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Venutzte Hpellen
I. Manuskripte.
Teutsche Schue lo rdnung von 1587, V. H. Et. Archiv
München Rgsbg. Litt 502 (21 Vl.) ').
Der S t a t t R e g e n s p u r g O r d n u n g der T e u t -
schen E x t r a o r d i n a r i und Wachtschulen 1658,
2 Bände im V. H. Et. Archiv München. Rgsb. Litt 503 (16
u. 15 Vl.), 1 Vand im Stadtarchiv Regensburg M. S. Ratis-
bon. I. A. f. 58.
Der S t a t t R e g e n s p u r g teutsche O r d i n a r i
Schue lo rdnung 1658, Stadtarchiv Regensburg M. S.
Ratisbon. I. A. f. 58.
R e g e n s b u r g e r S c h u l o r d n u n g e n m i t B e i l a g e n
(5 Produkte), V. H. St. Archiv München, Regensbg. Litt 396
1 (41 Vl.).
Der S t a t t R e g e n s p u r g O r d n u n g dero L a t e i -
nischen vnd Poe ten Schuel 1654. Stadtarchiv
Regensburg M. S. Ratisbon. I. A. f. 58. V. H. St. Archiv
München. Rgsbg. Litt 502 (52 Vl.).
Fugge r sche Vauchron ik von 1559, Stadtarchiv
Regensburg M. S. Ratisb. I. A. e. 7, fortgesetzt bis 1588
und 1625.
Nauamtsch ron i k l. und H., von 1420—1599 bezw. von
1600—1650. Stadtarchiv Rgsbg. M. S. Ratisb. I. A. e. 8 u 9.
E u m p e l z h a i m e r erwähnt als Ausgabejahr 1578. Eine
Notiz in der Pfarrgeschichte der evangelischen unteren Pfarrei besagt,
daß bereits 1572 eine deutsche Schulordnung erschienen sei und sich diese
im Pfarrarchiv der oberen Stadt befinde. Sie konnte daselbst nicht
vorgefunden werden.
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Hochzeitsbücher der Stadt Regensbuig.
1551—1563 Pol. III. 57
1564—1575 „ „ 58
1575-1599 „ „ 59
1600—1610 ., „ 60
Nürgerbücher der Etadt Regensburg.
1510—1520 Pol. III. 3
1521—1544 „ „ 4
Stadtarchiv Regensburg
"
1668—1714 „ .. 8
1570^1619 fehlt! ^ Stadtarchiv Regensbuig
1620—1668 Pol. III. 7
T a u f - u n d Hochzei tsb l lcher von 1500—1700, Prote-
stantische Stadtpfarrei unterer Etadt, Regensburg.
1531—1660 Iur . II 2
Stadtarchiv Regensburg.
" "
„ „
1648—1694 „ „ 12
D a s evang . W a i s e n h a u s b e t r e f f e n d e A k t e n ,
Archiv des evang. Vruderhauses Regensburg.
II. Chroniken, gedruckte.
G e m e i n e r Karl Theodor, der Regensburgischen Chronik
4 Bde. Regensburg, Montag u. Weiß 1803.
G u m p e l z h a i m e r Christi. Gottl., Regensburgs Geschichte,
Sagen und Merkwürdigkeiten von den ältesten bis auf die
neuesten Zeiten. 4 Bde. Rgsbg., Montag u. Weiß 1830.
W i d m a n n ' s Leonhart, Chronik von Regensburg 1511—43.
1552—55, Leipzig, Hirzel 1878.
R a t i s b o n a M o n a f t i c a . I. Theil oder Mausoleum Et.
Emmerami von Coelestino (Vogl) Abbten nunmehr vermehrt
und biß zum Ia r 1572 fortgesetzt durch Ioannem Vaptiftum
(Kraus), Abbten, IV. Aufl.
Regensbg., gedr. b/Ioh. Veit, Rädlmayr 1752.
L i b l i o t k e c a p r i n o i p a l i g eccle8iae et mona^erij orci. 3. Ze-
neäicti ad 3. ^mmeramum v. I . V. (Kraus) Abbt, Regens-
burg, Lang 1748.
III. Sonstige Werte.
z r i c o l a e w i c o l a i , Über 6e liberali et pia M8titutj0ne
iuuentuti8 pro 8ckola I?ati8ponen8i. Rati3ponae excuäebat
Geisler 1561 (Kreisbibl. Rgsb. Paed. 499).
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V ö h m Johann, Beiträge zur Geschichte der bayer. Volksschule,
Nürnberg, Korn 1900.
V r u n n e r Johann, Geschichte der Stadt Cham. Cham, Pan-
kratz 1919.
D a i s e n b e rge r Michael, Zum Schulwesen Münchens im
Jahre 1560, Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Er-
ziehungs- und Schulgeschichte (M. G. f. E. u. Sch.) Jahrg. I.
Berlin 1891.
D a i s e n b e r g e r Michael, Volksschulen der zweiten Hälfte des
Mittelalters in der Diözese Augsburg. Dillingen, Kolb
1884/85.
D o e b e r l M., Entwicklungsgeschichte Bayerns I. München,
Oldenburg 1908.
H e i g e n m o o s e r Josef, Das elementare Rechnen im 16. Jahr-
hundert, Ansbach, Vrllgel u. Sohn, 1898.
Hol lweck Johann Nep., Geschichte des Volksschulwesens in der
Oberpfalz, Regensburg, I . Habbel, 1895.
J ä n n e r Dr. Ferdinand, Geschichte der Bischöfe von Regens-
burg I, Regensburg, Friedr. Pustet, 1883.
K a y s e r Albrecht Christoph, Versuch einer kurzen Beschreibung
der kaiserl. freyen Reichstatt Regensburg.
Regensburg, Selbstverlag 1799 (frstl. Thurn u. Tax. Archiv).
K l e i n st ä übe r Christian Heinrich, Das Gymnasium poeticum
in Regensburg. Verhandlungen des hist. Ver. Rgsbg.
Bd. 35 (1880) u. 36 (1882).
K o b o l t Anton Maria, Bayerisches Gelehrten Lexikon. Lands-
hut, Hagen, 1795.
K r o n s e d e r Dr. Otto. Christophorus Hoffmann, genannt Ofto-
francus. Programm des Max-Gymn. München, Sträub, 1899.
L a n d e s - u. V o l k s k u n d e des Königreichs Bayern, II.
1. Oberpfalz und Regensburg. X. Abschn., München, Liter.-
artist. Anstalt, 1863.
L i p o w s k y Felix Joseph, Geschichte der Schulen in Bayern.
München, Giel, 1825.
L i p p e r t Franz, Die Reformation in Kirche, Sitte und Schule
der Oberpfalz. Freiburg, Wätzel, 1897.
L o r e n z Sebastian, Volkserziehung und Volksunterricht im
späteren Mittelalter. Paderborn u. Münster, Schöning, 1887.
L o s e r t h Dr. Johann, Die Reformation und Gegenreformation
in den innerösterreichischen Landen im 16. Jahrhundert,
Stuttgart 1898.
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L u r z Dr. Georg, Kionumenta Oermamae paeäaeoeica Nd. 41
Mittelschulgeschicht. Dokumente Altbayerns einschl. Regens-
burgs l und II. Berlin, Hoffmann Co., 1907.
Marsch a l l Georg N., Ein Streifzug durch die deutschen
Schulen Münchens z. Zt. der „Schuelhalterzunft". M. G. f.
E. u. Sch. Jahrg. 7. Berlin, hoffmann Co., 1897.
M e t t e n l e i t n e r Dr. Dominikus, Musikgeschichte der Stadt
Regensburg. Rgbg., Bößenecker, 1866.
M ü l l e r Johann, Quellenschriften und Geschichte des deutsch-
sprachlichen Unterrichtes. Gotha 1882.
R e g i e r u n g s - und I n t e l l i g e n z b l a t t , kurfürftl. Erz-
kanzlerisches X. Stück, Verordnung die evang. Echulanstalten
betr. Regensburg, 5. März 1806.
R i e z l e r Sigmund, Geschichte Bayerns III—VI. Gotha,
Perthes.
Schaefer Peter, Das geschichtliche Anrecht der Kirche und des
Staates auf die Volksschule. Köln, Ahn, 1892.
Scherer Dr. Wilhelm, Karl v. Dalbergs Bemühungen um die
Hebung der Volksbildung im Fürstentume Regensburg. Hist.
Ver.-Reg. Bd. 64.
S ch m i d Ios., Dr. ^eol. et M!., Die Geschichte des Kollegiat-
stiftes zur Alten Kapelle in Regensburg. Manz, 1922.
Scho t t en lohe r Dr. Karl, Das Regensburger Buchgewerbe
im 15. und 16. Jahrhundert. Verl. der Gutenberggesellschaft,
Mainz 1920.
S t e i n h ä u s e r Dr. Georg, Geschichte der deutschen Kultur
II. Bd., Leipzig und Wien, Vibliogr. Institut, 1913.
W a l d e r d o r f f Hugo, Graf von, Regensburg in seiner Ver-
gangenheit und Gegenwart. Rgsbg., Fr. Pustet, 1896.
W i n t e r Vitus Anton, Geschichte der Wiedertäufer im 16.
Jahrhundert. München, I . Lindner, 1809.
Z i e g l e r Theobald, Geschichte der Pädagogik, 4. Aufl. München,
Neck, 1917.
Weitere benutzte Quellen sind jeweils neben dem Texte
angegeben. Für gütiges Entgegenkommen sei dem ftädt. Archive,
der fürstl. Thurn und Taxisschen Hofbibliothek, dem historischen
Vereine Regensburg, sowie dem Hauptstaatsarchiv München er-
gebenster Dank gesagt.
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Anleitung
Der hier vorliegende Versuch, das Regensburger Ele-
mentarschulwesen im 16. und 17. Jahrhundert aus dem vor-
handenen Quellenmaterial darzustellen, soll vor allem eine
Lücke in der Regensburger Geschichtsforschung ausfüllen.
Noch wenig, man darf sagen, fast gar nicht, hat sich hier die
lokale Geschichtsforschung mit der Entstehung und Entwick-
lung des städtischen Elementarschulwesens befaßt. Es liegen
zwar Arbeiten vor über das Volksschulwesen in der Ober-
pfalz von Hollweck, sowie über das Volksschulwesen im Dal-
bergschen Fürstentums Regensburg von Dr. Wilhelm Scherer.
Während Hollweck das Volksschulwesen vor 1802 als zur Ar-
beit nicht gehörig nur flüchtig streift und erst ab 1802 ein-
gehender behandelt, wird es in der kurzen Abhandlung Sche-
rers überhaupt nicht berührt. Daß im Gegensatze zur
Poetenschule, die Kleinstäuber in den Verhandlungen des
Historischen Vereins Regensburgs (1880 und 1882) ausführ-
lich behandelt hat, das „teutsche" Schulwesen von seiner Ent-
stehung bis zum 19. Jahrhundert unbearbeitet blieb, mag
einerseits in dem Fehlen von Visttationsprotokollen und in
der geringen Zahl der Urkunden liegen, andererseits in der
geringen Beachtung, die dem niederen Schulwesen überhaupt,
zumal dem des 16. Jahrhunderts zuteil wird ^). So spricht
ihm Ziegler für die damalige Zeit lediglich lokales Interesse
zu. Und doch reicht seine Bedeutung, wie vorliegende Arbeit
zeigen mag, darüber hinaus.
E. Ziegler, Tesch, der Päd. pg. 123—133 u. a.
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Wie jedes Zeitalter seine eigenen Bedürfnisse hat und
diese in seiner Weise befriedigt, so ist auch das mittelalter-
liche Elementarschulwesen aus seiner Zeit herausgewachsen.
Es muh darum stets im engsten Zusammenhange mit der all-
gemeinen Kulturgeschichte betrachtet werden. Tiefgehende
Wandlungen auf wirtschaftlichem und sozialem Gebiete
formen notwendigerweise auch die geistige Kultur und
ihre Bildungsstätten um. Verfall und Blüte der materiellen
und idealen Kulturgüter hängen innigst miteinander zu-
sammen. I n diesem Zusammenhange betrachtet, wird auch
das hier entrollte ortsgeschichtliche Bi ld von selbst zu einem
zeitgeschichtlichen von allgemeiner Bedeutung werden.
I n zeitlicher Hinsicht wurde als obere Grenze der Aus-
gang des 17. Jahrhunderts angenommen, da damals die
Organisation der Elementarschulen abgeschlossen war und
unverändert blieb bis zu Dalbergs Zeit.
I n sachlicher Hinsicht ist zu scheiden zwischen dem städt.
evangelischen Schulwesen und dem von der Stadt unab-
hängigen katholischen Schulwesen des Domstiftes, des
Klosters Emmeram und der Alten Kapelle. Diese übten
ihre Schulgewalt, Vestallungs- und Visitationsrechte selbst-
ständig aus.
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Das nieöere Schulwesen in Regensburg
vor 1500
Vis zum 16. Jahrhundert lag das Gesamtschulwesen
Regensburgs in den Händen der Klöster und des Hochstiftes.
Das geht unter anderem auch hervor aus einer Klageschrift,
welche das bischöfliche Ordinariat von Regensburg im Jahre
15^2 an einen E. E. Rath richtete: „E. E. Rath habe, un-
ersiittigt an den sechs Pfarrern und d r e i e n Schulen, welche
von Alters her durch die Geistlichen in der Stadt Regens-
burg gehalten worden, andere Pfarren und Schulen mit
ihrer Kammer ansehnlichen Schaden aufgerichtet ^)." Es
handelte sich hier um die neuerrichtete evangelische Neue
Pfarre und die 1503 errichtete Poetenschule. Jene drei
Schulen, die seit dem frühen Mittelalter bestanden haben,
waren die Domschule ^), die Schulen bei St. Emmeram )^ und
beim Kollegiatstift zur Alten Kapelle"). Es bestanden neben
diesen Schulen noch solche bei den Schotten, Dominikanern
und Augustinern, sowie bei den Franziskanern. Doch müssen
diese, wie aus der Klageschrift hervorgeht, reine Kloster- bzw.
philosophische und theologische Hochschulen gewesen sein,
waren also nicht allgemein zugänglich"). Zunächst dienten
auch die drei obengenannten der Heranbildung des Klerus
bzw. der Mönche. Aber aus dem wirtschaftlichen Empor-
2) Gemeiner, Gesch. d. Ref. 147, Lurz 56on. kerm. paecl. 128.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg 107—118.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg 136—139.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg 152—134.
über diese Schulen s. Kleinstäuber h. N. R. Vd. 35.
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blühen der Stadt, namentlich als Handelsplatz nach dem
Osten hin, aus den praktischen Interessen des wirtschaftlichen
Lebens ergab sich schon bald die Notwendigkeit einer gewissen
elementaren Bildung auch für den Laienstand. Dtzr Kauf-
mann, der Handwerker mußte lesen, schreiben und rechnen
können. Diese Kenntnisse förderten ihn in seinem Verufe
und verschafften ihm Ansehen. Andererseits verlangte das
öffentliche Leben der Stadt ähnliche Kenntnisse von feiten
seiner Glieder. Dazu kam als weiteres förderndes Moment
für eine Laienbildung die Erfindung der Nuchdruckerkunst
und die Verwendung des Lumpenpapiers. Nunmehr war
auch für die ärmeren die Beschaffung von Büchern ermög-
licht. Tatsächlich tr i t t der Lefeeifer des Volkes zu Ende des
15. Jahrhunderts mehr und mehr hervor. I n dem 1498 bei
Peter Schäffer in Mainz gedruckten „Seelenführer" heiht es:
„Alles volck w i l in yetziger zit lesen vnd schriben" und in
dem 1474 und 1478 in Augsburg gedruckten „Seelentrost"
heiht es desgleichen: „Vy l Lude sint, die lesen werltliche
Bücher Etliche Lude lesent, Bücher von Tristant,
von Dietrich von Bern und den alten Recken, die der Werlde
dienten und nit Gott." Der noch jetzt vorhandene Vorrat
an deutschen Büchern aus dem 15. Jahrhundert beweift, wie
das Volk in allen Klassen lesen konnte. Diesen Bedürfnissen
des Volkes entsprachen vor allem die Postillen oder Ple-
narien, ein Erbauungsbuch für das Volk. An die Postillen
schlössen sich die Legenden, die Heiligenbeschreibungen an.
Konnte der berühmte Minoritenmönch Bertold von Regens-
burg von seiner Zeit (13. IahrhunVert) noch sagen „ i r Leien
kunnet nit lesen als wir Pfaffen"'), so war das im 15. Jahr-
hundert anders geworden. Die privaten wie öffentlichen
Geschäfte drängten nach einer Laienbildung. Diese hat sich,
nach der oben zitierten bischöflichen Klageschrift zu schließen,
der Bürger zuerst in den hiesigen Klosterschulen bzw. Dom-
lchule geholt. Wollten diese ihr Bildungsmonopol nicht ver-
lieren, mußten sie den Anforderungen der Zeit nachkommen.
) Steinhäuser, Geschichte der deutschen Kultur 160.
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So wurde in Emmeram durch den Abt Härtung 1458
eine Zcliola externa für weltliche Schüler geschaffen ^ ) ge-
mäß dem 81? im Opitulare monasticum (^ . 45 ausgespro-
chenem Gesetz ^): ut 8001a. in M0na8terio non dabeatur, ni8i
eorum, M i odlati 8unt. Abt Johann Baptist Kraus sagt
hierüber in seiner Libl. principali3 " ) . „Es gab damals (um
das Jahr 1500, zur Zeit desChristophorusHoffmann") zwei
Schulen beim Emmeramer KloKer, eine in der „plurimi
pauper68 parvüli ex el66M08ina 3. Lmerami ibidem
in8tluuntur" und in der nicht die Mönche selbst unterrich-
teten, sondern „ni23i5wl I^ aicu3 k08 parvul08 ledere,
8cribere et catecke8in äocet." Dann noch eine zweite
„höhere", „ubi Kucu8(iue plure8 pueri, vul^o praedenäi8tae,
8ud 6i3cii)Iina praetecti victu et potu M0na3terii Lrati3 in-
8truuntur et eäueantur." Diesen Schülern wurde von den
Benediktinern selbst „omn63 äi3ciplinae" gelehrt.
Daß auch die Schulen an der Alten Kapelle und beim
Dom von Vürgerskindern besucht wurden, geht aus einem
Verbot des Rates vom Jahre 1357 hervor, das den Vürgers-
kindern den Besuch dieser beiden Schulen verbietet"). I n
den untersten Kursen gaben eben auch diese Schulen eine
Art Elementarunterricht. Doch kann man deswegen weder
der 8cola externa bei St. Emmeram, noch den beiden
andern Schulen den Charakter einer Volksschule in unserem
Sinne zusprechen, wie es z. V. fälschlicher Weise Daisen-
berger^) wiederholt getan hat. Hauptzweck all dieser
Schulen war zunächst Heranbildung von Chordienern, M in i -
stranten und VerstkulantLN für den Kircheudienst. Somit
war auch für sie Latein das wichtigere. So wird an der
Schule der alten Kapelle erst 1662 der Beschluß gefaßt, die
Ministranten und Versikulanten auch im „Teutschlehrnen"
») Nlwaria I I 379.
Lurz Klon. 6erm. l>aecl. I. 148.
Kraus dibi. princ. I I . paß. 83 (fiirstl. Archiv).
Hierüber: Christoph, hoffmann von Dr. Otto Kronseder.
Jänner, Nifchöfe von Regensburg 412.
Daisenberger, Volksschulen der 2. Hälfte des Mittelalters in
der Diözese Augsburg.
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umsonst zu unterrichten " ) . I n der Instruktion der Dom-
schule " ) von 1593 wird wohl ein Unterricht zum Kirchen-
dienst und im Ministrieren, ferner im Schreiben, Lesen,
Rechnen und Singen erwähnt, doch die Tatsache, dah 1621
die Anschaffung eines deutschen Exempelbuches eigens her-
vorgehoben wird " ) , läßt den Schluß zu, daß hier wie dort
auch dem Elementarunterrichte nur lateinische Stoffe zu-
grunde gelegt wurden. So diente an der Emmeramer Schule
hiefür das Psalmenbuch. Eine Schule aber, in der die
Muttersprache nicht den Hauptgegenstand des Unterrichts
bildet, kann nicht als Volksschule in unserem Sinne gelten.
Daß dieses nicht der Fall war, bezeugt auch Vertold von
Regensburg, wenn er sagt: „die ungelernten liute, di
solten den glouben in tiutsche lernen und die gelerten in
buochischem " ) . "
Neben diesen „Elementarschulen" muß Regensburg^ be-
reits im 14. Jahrhundert reine deutsche Privatschulen be-
sessen haben; denn 1318 erscheint in den Totenbüchern und in
dem Grabsteinverzeichnis des hiesigen Minoritenklosters
eine „teutsche Schulmaisterin" namens Agnes Engel"). Der
Umstand, daß sie in der Minoritenklosterkirche begraben
wurde, könnte den Schluß nahelegen, daß die Minoriten, die
ihre Fürsorge ja besonders der armen städtischen Bevölke-
rung widmeten, selbst eine deutsche Schule unterhielten und
für die Mädchen eine eigene Schulhalterin bestellt hatten.
Doch sind noch an keiner Minoritenniederlassung solche
Schulen nachgewiesen worden") ; außerdem sagt Vertold,
selbst ein Regensburger Minori t , von der Erziehung der
Kinder i „Ez solten des kindes toten (— Paten) den glouben
und daz pater noster lern, so ez siben jar alt wurde, wan sie
sint's im schuldig, wan sie sin geistliche vater oder muoter
Schmid, Geschichte U. L. Frau zur Alten Kapelle 269.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg 118.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg 112.
Müller I . , Quellenschriften 208.
V. d. hift. Ner. f. O. Vd. 25, S. 202, 336, 353.
) Koch, Die frühesten Niederlassungen der Minoriten im Rhein-
gebiete. Leipzig, Dumker, 1881, T. 84.
2) Müller, Quellenschriften 208.
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Was das Begräbnis der Agnes Engel bei den Minoriten an-
belangt, so war diese Vegräbnisart ein damals häufiger
Brauch. Sind doch deswegen sogar an manchen Orten heftige
Streitigkeiten zwischen dem Pfarrklerus und den Vettel-
mönchen entstanden. Ja, manche Pfarrer weigerten sich, den-
jenigen Pfarrkindern, die sich bei den Minoriten ein Grab
gewählt hatten, die Sakramente zu erteilen"). Es konnte
sich also nur um ein^dMsche MiMtichulhalt
Solche Privatschulen werden 1440 in Memmingen, 1451 in
Nördlingen, 1481 in Nürnberg, 1491 in Vamberg und in
andern Orten erwähnt ^ ) .
Regensburg war nun sowohl freie Reichsstadt, als im
gewissen Sinne und zum Teil auch Vischofstadt. Dieses ver-
schiedene Verhältnis enthielt manchen Konfliktsstoff. So
trat schon sehr bald trotz aller damals das ganze Volk noch
durchdringenden Kirchlichkeit auch eine Konkurrenz zwischen
Stadt und Kirche bezüglich des von der Geistlichkeit als
Monopol betrachteten Schulwesens zutage. Bereits 1357
war es wegen der Ermordung des Domherrn Konrad von
Praunau durch den Regensburger Bürger Reich anläßlich
des Bischofsspieles (Iuäu8 6pi3copatu8 nuncupatu8), zu
einem vorübergehenden Konflikt gekommen. Der Bischof
verhängte über die Stadt das Interdikt, der Rat verbot den
Vürgerkindern den Besuch der geistlichen Schulen. Dieser
Gegensatz zwischen Geistlichkeit und Stadt mußte sich aber
infolge des Übermaßes der Sonderrechte des Klerus, beson-
ders auf steuerlichem Gebiete, noch mehr verschärfen. Dazu
kam, daß der geistliche Stand, die Erzieher des Volkes, zu
Ende des 15. Jahrhunderts ein ebenso unerfreuliches Bi ld
bot wie die anderen Stände. Die von den Bischöfen 1466,
1492, 1508 herausgegebenen Mandate lassen Schlüsse auf
einen bedenklichen Verfall der Sitten zu. Dazu kam immer
wieder der Streit zwischen Bischof und Stadt, von einer Seite
mit der Verhängung des Interdikts, von der andern mit dem
Verbot des Besuches der geistlichen Schulen verbunden, so
) Potthast, Keß65ta pontiiiculn I I 12622 Koma 1874 kkiapperini.
22) Vöhm, Beiträge zur Geschichte der bayr. Volksschulen S. 3.
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z. V. 1514, als der Rat den Domherrn Zenger verhaften
lieh, 1521 anläßlich des Streites zwischen Bischof und Stadt
wegen der Einkünfte aus der Wallfahrt zur „Kirche der
schönen Mar ia" . So ist es verständlich, dah der Rat schon
1503 dem k. Sekretarius ETÜnpeck die Erlaubnis zur Grün-
dung einer Poetenschule gab. Damit war das geistliche V i l -
dungs- und Erziehungsmonopol für Regensburg zum ersten-
male durchbrochen und der Anfang zu einem eigenen städ-
tischen Schulwesen gemacht.
Entwicklung öes Aementarschultvesens von
1500 bis zur Entstehung eines staötischen
Elementarschultvesens
Es ist die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts eine
Zeit des schärfsten Kontrastes. Auf der einen Seite herrscht
eine Sittenlosigkeit und Ausgelassenheit sondergleichen, wie
fie uns besonders die Chronik Widmanns zeigt. Trotz der
Verkehrssperre von feiten Bayerns lebt das Volk in äulci
jubilo, „säufst, frißt und tanzt", auf der andern Seite
herrscht eine religiöse Begeisterung bis zur Ekstase (Ver-
ehrung der schönen Maria). Wenn schon seit dem Nieder-
gange Regensburgs als Handelsplatz das niedere Volk zu
immer größerer Bedeutung gekommen war, sich dazu teils
durch Zuwanderungen vom flachen Lande, teils durch hohe
Geburtenziffern, wie die Taufbücher durchgehends zeigen,
stark vermehrt hatte, so stehen wir jetzt auf dem Höhepunkt
dieser demokratisch-plebejischen Zeit. Das niedere Volk ist
es, das die Iudensynagoge niederreißt und die Juden ver-
t re ib t " ) . (Damals — 1519 — wurde auch die bis dahin
bestehende Iudenschule aufgehoben. Gumpelzhaimer, Chro-
nik 337.) Das Volk macht sich nun auch zum Herrn der
Straße. Aus wirtschaftlicher Not heraus macht es Revo-
lution gegen den kaiserlichen Hauptmann Fuchs (kaiserlichen
Widmann, Chronik 31.
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Kontrollbeamten)"). Und als der Ratsherr Hans Portner
der Geistlichkeit durch einen Handstreich die Steuerfreiheit
nahm, hatte sich „v i l pöfls" versammelt, „sy wolten auch ob
dem Handel sein" °°).
I n dieser Zeit nun nahm das Gerücht von Luthers
Lehr- und Eiferpredigt mehr und mehr zu. Seine Schriften,
die großenteils in der Muttersprache geschrieben waren,
wurden neben Augsburg vor allem auch in Regensburg nach-
gedruckt und begierig gelesen"). Bereits 1520 erlieh der
Administrator des Hochstifts, Johannes, von den Kanzeln
das Verbot, Luthers Schriften zu verkaufen oder nachzu-
drucken. Trotzdem brachte MeGer Plohans, bekannt wegen
seiner Predigtstörung am Sonntag Iudica 1523"), als er
mit einem Empfehlungsschreiben Luthers nach Regensburg
zurückkehrte, „ v i l vässer Lutherische Vücher mit, die reihenden
Absatz fanden" ^ ) . Die Buchdrucker Hans und Paul Kohl,
sowie Heinrich Geisler druckten selbst solche Schriften. Neben
diesen verschiedenen Druckschriften, Traktiitchen, die vor allem
wegen der ihnen eigenen Spottlust und des stark satirischen
Zuges reißenden Absatz fanden, (vergl. Luthers Schrift
„wider den Hansworst — Herzog Heinrich von Braun-
schweig —) waren es die in Umlauf kommenden Evangelien-
und Epistelnübersetzungen, die den Leseeifer des Volkes so er-
regten. Luther wollte selbst, dah der einfältige Mann die
Bibel lese. So schreibt der Geschichtsschreiber Aventin von
der damaligen Z e i t " ) : „ S i (die Evangelischen) ligen Tag
und nacht in der teutschen bibel und schriften, vermeinen, sie
verst^n es alles, dörfen der sprachen lateinisch, kriechisch,
hebräisch nit, di got jezo so reichlich und gnediglich wider ge-
sandt hat, verachten auch die gnad gottes, die gaben des hei-
ligen geists, lassen die schuelen abgön, lassen ire kinder solche
sprach und ander m6r künst notdürftig zu irem rechten ver-
) Thomas Fuchs von Schneeberg, Gumpelzhaimer Chronik 16.
25) Widmann Chronik pg. 64.
2«) SchoUenloher, Das Regensburger Buchgewerbe im 15. und
IN. Jahrhundert, S. 10 ff.
" ) Gemeiner, Geschichte der Kitchenreformation.
28) Coelestin, Natigbona !N0na8ti02 S. 4l>5.
20) Aventin I. S. 228.
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stand der schrift, nit lernen; wirts got herter plagen den die
andern."
Diese rasche Verbreitung der lutherischen Schriften im
Volke setzt das Vorhandensein elementarer Bildung, so des
Lesenkönnens vor allem, in der großen Masse voraus. ^So
gab es damals auch in Straubing nach der Aussage des Pfar-
rers kein Haus, in dem nicht lutherische Bücher gelesen wur-
den °").^ Fragen wir uns, woher diese Tausende ihre Kennt-
nisse im Lesen genommen haben, so dürfen wir wohl mit Be-
stimmtheit die deutschen privaten Lese- und Schreibschulen
als die Quellen bezeichnen, aus denen der Großteil seine
Kunst im Lesen und (wie uns die Handwerkerbriefe zeigen)
auch im Schreiben geholt hat. So berichtet uns ein Rats-
protokoll von 1512 " ) , daß ein Schreiber die artem memo-
satam (Nemonae?) und daß er das Schreiben lehre, ange-
schlagen habe. Unmöglich konnten die Kloster- bzw. Stifts-
schulen mit ihrem Lateinunterricht dem Bedürfnis des nie-
deren Volkes gerecht werden. Dazu kam es, wie Aventin er-
wähnt, allerorten zu einem Rückgang des Besuches der
höheren Schulen. Gerade der Humanismus hatte das bis-
her einheitliche geistige Band zerrissen und eine tiefe Kluft
eröffnet zwischen dem neu-lateinischen Menschen und dem Un-
gebildeten, dem an der humanistischen Vildung weniger denn
je gelegen war. Verstärkt wurde diese Abneigung gegen die
bisherigen Schulen durch die evangelischen Prediger selbst,
die von den Kanzeln herab die höheren Schulen schmähten.
Sagte doch Luther selbst: „Die höheren Schulen wären wert,
daß man sie alle zu Pulver macht, nichts Höllischer und Teuf-
lischer ist auf Erden kommen von Anbeginn der Welt" ^ ) .
Bald aber erkannten Luther und Melanchthon das Verhäng-
nisvolle solcher Vildungsflucht. Luther klagt nun in seinem
Sendschreiben an die Rathsherren: „Auffs erst j erfaren wyr
ietzt ym deutschen landen durch vnd durch > wie man allent-
»") Doeberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns S. 387.
3^ 1 Gemeiner, Chronik E. 193.
32) Ianssen I I . S. 293, Geschichte des deutschen Volkes seit dem
Ausgang des Mittelalters. Freiburg i. N., Herder, 1879.
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halben die schulen zer gehen lesst" ^ ) . Und Melanchthon er-
klärt 1524 voll Bitterkeit: „Den Prädikanten, welche von den
Kanzeln herab die unerfahrene Jugend von den Studien ab-
mahnen, sollte man die Zunge ausschneiden" " ) . Auch hier
war ein Mangel an Schülern und Lehrern eingetreten, so am
Ovmnazjum poeticum " ) , dann vor allem auch an der Alten
Kapelle. Hier war die Lage infolge des Rückgangs der
Schülerzahl eine sehr mißliche geworden " ) . Nicht besser war
es an der Domschule " ) .
War hier durchwegs ein Abgang zu verzeichnen, so bei
den deutschen Privatschulen ein Zulauf, sodaß selbst Luther
dagegen wettert. „Vnd kehre dich nichts daran das jtzt der
gemeine geitzwanft die kunst so hoch veracht vnd sprechen
Ha
kan
wenn mein son deudsch schreiben lesen vnd rechnen
so kan er gnug Ich w i l jhn zum Kauffman thun
sollen j im kürzt
Sie
so körre werden das sie einen gelerten
gern aus der erden zehen ellen tief mit den fingern grü-
ben" ^ ) . Um diesen Zulauf zu den deutschen Schulen noch
weiter zu erklären, muß hier erinnert werden, daß gerade
mit dem Eindringen humanistischer Kenntnisse die merk-
würdig sich über ganz Deutschland erstreckende Einigung der
neuhochdeutschen Sprache einhergeht, die nunmehr, auf fast
allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens ge-
braucht, sich freimacht von der Ungelenkheit und Kanzlei-
haftigkeit früherer Tage. Einen weiteren Grund bezeichnet
uns Valentin Ickelsamer in seiner „rechten weis auffs kürtzist
lesen zulernen". „Lesen können hat inn langer zeit nie so
wol seinen nütz gefunden als itzo j dweyls seer ein yeder
darumb lernet das er Gottes wort vnd etlicher Gotgelerter
menner auslegung j darüber selbs lesen
darinn vrteylen möge."
vnd desto bas
22) Schaeser, Das geschichtliche Anrecht der Kirche und des
Staates auf die Volksschule S. 49.
" ) Ianssen, a. a. O. S. 298.
25) Heinisch, Beiträge zur Geschichte des 0^mna8ium posticum S.1.
Schmid, Geschichte U. L. Frau zur Alten Kapelle.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg 2. 112
bis 114.
Eine Predisst Martin Luthers, Ausgabe von Israel E. 32.
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So entstanden auch hier da und dort heimliche „Mnkel -
schulen", wo gemeinsame Katechese und gemeinsames Bibel-
lesen MHand , 1535 fand das bereits in solchem Umfange
statt, daß der Rat genötigt war, ein gedrucktes Mandat
unterm 11. Juni anschlagen zu lassen, das diese Winkel-
schulen unter Strafe verbot ^ ) .
Dieses Verbot richtete sich allerdings nicht gegen die An-
hänger Luthers, da diesem der Rat selbst schon längst zugetan
war, sondern gegen die bereits 1527 hier auftauchende Sette
der WiedertäufeT, I h r gehörte auch ein deutscher Schul-
halter, namens Augustin Wiselburger oder Würzelburger an.
Er bekam 1527 das Apostelamt und hatte bald eine große
Gemeinde um sich gesammelt. E in Jahr später wurde er
deswegen hingerichtet").
Durch den Speyerischen Reichsabschied von 1529 wurden
alle Neuerungen unter schwerer Strafe verboten, so die Sekte
der Wiedertäufer, der Druck und die Verbreitung lutherischer
Schriften. Die meisten Städte, auch Regensburg, hatten die-
sen Abschied angenommen. Der damalige, Luther ganz er-
gebene Ratskonsulent Hiltner sah die schweren Folgen dieses
Reichsabschiedes für die Weiterentwicklung des evangelischen
Glaubens und insbesondere für die Berufung evangelischer
Prediger ein. Er fand ein Mi t te l der evangelischen Be-
wegung in Regensburg weiter zu helfen — die Gründung
einer städtischen evangelischen Schule. Hiezu diente das be-
reits unter der Mfsicht der Stadt stehende Q^mnISium
poeticum bei den Augustinern. Melanchthon sandte ihm
dazu einen tüchtigen Schulmann, den Magister An^eas
Denzel. Diese Einrichtung und vor allem der evangelische
Geist konnte nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung des
übrigen Schulwesens bleiben. Hiltner konnte überdies un-
möglich den Wert und die Bedeutung der deutschen Privat-
schulen als Propagandamittel für die evangelische Religion
verkennen. Und so fällt in diese Zeit auch die SchaUung der
ersten städtischen deutschen Schreib- und Leseschulen.
Gemeiner, Geschichte der Kirchenreformation S. 90.) Widmann Chronik S. 89 und Winter, Goschichie der Wieder-
täufer S. 77.
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Vom Heginn eines staöttschen nieöeren
Schulwesens bis zum Erlaß einer
Hchulorönung
Die Stadt hatte sich am 15. Oktober 1542 offen zur
evangelischen Religion bekannt. Die Folge war die Han-
delssperre von seiten Bayerns. Handel und Gewerbe litten
arg darunter. 1545 schickte der Rat folgendes Recht-
fertigungsschreiben nach Wien: „Die Obrigkeit lasse jeder-
mann frei sich zu dieser oder jener Religion zu wenden und
dränge niemand. Aber denen, die sich zu der evangelischen
Religion bekannten, habe sie im letzten Wachtgeding, wo man
alle Statuten und Gesetze der Stadt vorzulesen pflege, ge-
boten ihren Untergebenen und Zugehörigen in den Haupt-
stücken der Religion Unterricht zu geben, damit das gemeine
Volk nicht länger in roher Unwissenheit verbleibe und ohne
das Vaterunser sprechen zu können dahinlebe")." Die ge-
eignetsten Mit te l hiefür waren die deutschen Privatschulen
und es ist wohl anzunehmen, daß sich der Rat ihrer nun an-
nahm, ihnen eine gewisse Ordnung vorschrieb und die Auf-
sicht über sie führte. So berichtet auch Gemeiner: „Vorzüg-
lich richtete man zu dieser Zeit die größte Sorgfalt auf den
Unterricht und auf die S c h u l e n " ) . " An deutschen Schul-
haltern finden wir in deu Mrgerbüchern bisher verzeichnet:
1523 drei deutsche Schulhalter, die Bürgerpflicht taten, 1525
einen, 1526 und 152? je zwei, 1528 einen und 1531 ebenfalls
zwei. Daß diese deutschen Schulhalter nunmehr unter der
Aufsicht der Stadt und daher auch im evangelischen Geiste
ihren Veruf ausübten, gehl daraus klar hervor, daß im
Jahre 1551 zusammen mit den lateinischen Schulmeistern
auch die vier deutschen Echulhalter vor den Kaiser nach Augs-
burg zur Verantwortung geladen wurden " ) . Am 23. August
1551 überbrachte ein Augsburger Bote das kaiserliche
Reskript vom 17. August. Zunächst werden darin die evan-
" ) Gemeiner, Geschichte der Kirchenreformation S. 153.
" ) Gemeiner, Geschichte der Kirchenreformation S. 205
Gemeiner, Geschichte der Kirchenreformation S. 245.
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gelischen Prädikanten vor den Kaiser geladen. I m Post-
skripta heiht es dann weiterhin: „Dieweil uns auch ferner
angelangt, dah sich die Schul- und Kindlmeister bey euch in
ihrer Unterweisung der Jugend den Priidikanten fast gleich-
mähig halten sollen, so wollet dieselben euere Schul- und
Kindlmeister neben den Prädikanten auch zu uns bescheiden,
dasjenig so ihnen vorgehalten wirdet, anzuhören Bericht zu
thun und Bescheids zu gewarten. Datum ut in l i te rn " ) . "
Man war, wie der Chronist Gemeiner weiterhin berichtet,
allgemein bestürzt. Man fürchtete für das Leben der
Kirchendiener und Schulmeister. Die zwei Prediger
Eustachius Wolff und Sebastian Paleus und ein collabo-
lator, Magister Hyronimus mit drei deutschen Schulhaltern,
Augustin German, Lonhard Stössel und Christoph Kurze
(der vierte, wahrscheinlich der im Vürgerbuch 1545 genannte
Georgius Wolfswiser von Sa lzburgs wsr verreist) erhielten
vom Rat Befehl sich vor dem Kaiser zu stellen. Man legte
ihnen jedes Wort, das sie reden und wie sie sich verteidigen
sollten, wohlbedächtig in den Mund. Aus väterlicher Sorg-
falt gab ihnen der Rat noch den Syndikus Linda nach
Augsburg mit, daß er sich ihrer annehme und womöglich für
sie das Wort führe. Lange muhten die Schulmeister in
Augsburg warten; die Prädikanten hatten es vorgezogen
nach Nürnberg zu fliehen. Erst am 21. September wurden
die Schullehrer einzeln vor den Kaiser geladen. Während
der Stadt verboten wurde, weiterhin Prädikanten anzu-
nehmen, lieh man die Schullehrer mit der bloßen Entschul-
digung davonkommen.
Nun nahm die Zahl der deutschen Schulen rasch zu, wie
die Vürger-, Tauf- und Hochzeitsbücher zeigen. War doch
auch der Rat selbst um die Verbreitung und Förderung der
deutschen Schulen besorgt, wie ein Eintrag in der Fugger-
schen Vauchronik vom Jahre 1553 zeigte , M n bohausung
von Muerern erkaufst. I tem die Behausung bei den Lpiegl
(heutige Spiegelgasse?) ist durch einen Erbaren Rath vonn
" ) Gemeiner, Geschichte der Kirchenreformwtion S. 245 ff.
" ) Stadtarchiv N. B. 1545 bis 1570 Pol. I I I 6 S. 2.
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den Vluerern umb 610 f l zu gemeiner Statt erkaufst worden
vnd zu einer Theutschenn Schuel verordnet")."
Durch die wohlwollende Stellungnahme des Rates kam
es hier im Gegensatze zum katholischen Bayern viel früher
zu einer Scheidung der lateinischen und der deutschen Schul-
gattung. Bis ins 16. Jahrhundert hinein war die Latein-
schule von der deutschen Schule in keiner Beziehung ab-
hängig. Beim Eintr i t t in erstere, der schon mit fünf oder
sechs Jahren erfolgte, wurden keinerlei elementare Schul-
kenntnisse vorausgesetzt. Die Praxis war nunmehr eine
andere geworden wie zwei Stellen aus dem „liber äe liberal!
et pia in8tituti0ne iuuentuti8 " ) " des Rektors des Q^mna-
8ium poeticum in Regensburg, ^ r i co la , zeigen. „Inepti
iuäicant multi, Iatina8 litera8 äiiiicilior68 e88e, quam
p088int intellesi et äigci a puero 8ex vel 8eptem annorum.
läeoczue putant 8e ijlwli8 con8ulere optim^ 8i 8exto, vel
8eptimo anno 608 mittant aä ^ermanicum ^1a3i8tlum,
quoniam apuä kunc po38unt et lectionem et 8cliptionem
percipele iaciliu8 et ita praeperari, vt p08t vnum atque
altelum annum iäonei 3int aä latinam literarum palae8tram.
Lrrant iuäicio et male con8ulunt ckari8 liberi8, prae8ertim
N8, qui M8enii8 na8cuntur excellentibu8."
Nochmals sagt er etwas später: „I?t utili88imum e8t
puerum illico äuci aä latinum ^a^i8tlum. ^b koc enim
non 8olum 36lmanica8, 8eä etiam latina8 Iitera8 äoceri
potent, ut ex illi8 sermanicam loquenäi et 8cribenäi
comparet veram . . . .
e8t nikil, 8cio, ^ermanica. 8crjptura ele^anti et
venu8ta, et numeranäi arte excellere, verum äecu8 et 8ud-
8iäium abe8t, ubi latina äictio et vera 8cribenäi rati0
j^noratur."
Denselben Standpunkt vertreten überdies auch die kirch-
lichen Behörden gelegentlich der Salzburger Verhandlungen
1539. „Weiter ist bedacht, da Zu erhaltung der Lateinischen
" ) Stadtarchiv N. 8. katizb. I A. E. Nr. 7 S. 48.
" ) Kreisbibliothel Regensburg Päd. 489 k»p. cle prima
l1561) und Lurz, klon. Oerm. pae<z. I S. 31.
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Schuelen, vaßt dinftlich wäre, so nit gestatt, daz die knaben
also hauffendt vnnd on vnterschid, in die Teutschen Schulen
gelassen wurden, Sonder daz hier I n ain ordnung ge-
macht " ) . " . . . . Wenn also um 1560 in Regensburg viele
Eltern ihre Knaben vor dem Eintr i t t ins Gymnasium zum
deutschen Lehrer schickten, so war das im Herzogtum Vayetn
ebenso. Dazu kam noch das Bestreben der einzelnen Schul-
halter möglichst viele Kinder in ihre Schulen zu ziehen, da
die Schulgelder fast ihre einzige Einnahme darstellten.
Die Geringschätzung des Gelehrten gegenüber der
deutschen Sprache, die aus dem Büchlein Agricolas spricht,
erscheint noch in der lateinischen Schulordnung Regensburgs
von 1654 " ) . „ I m Lesen, repitieren und andern Colloquijs,
sollen Sie mit den dicipulis, die etwas in grammatica be-
richtet (— mhd. unterweisen), nit deutsch, sondern lateinisch
reden, darob mit ernst sein, Coricaeos ^ ) bestellen, welche, die
solches nit thuen, observiren, Ihme anzaigen, vnd er nach
gelegenheit deßwegen straffen könne." Und im Kapitel IV, 1?
wird sogar jenen Strafe angedroht, die außerhalb der
Schulen „ im Teutsch reden."
Der Zulauf zu den niederen Schulen veranlaßte nun
den Rat dieser Schulgattung mehr und mehr seine Fürsorge
zu schenken. Grund hiefür war allerdings zunächst das Be-
streben die lutherische Lehre in den Schulen rein zu erhalten.
Am 15. Apr i l 1572 erließ der Rat an die deutschen
Schulen einen Erlaß, daß Knaben und Mädchen voneinander
abgeschieden werden sollen, und die Schullehrer stch zu ver-
einigen hätten, wer blos Knaben und blos Mädchen in der
Schule haben wolle. Veranlassung dazu hatte eine Vorstel-
lung der deutschen Schulhalter gegeben, daß zwischen den
Jungen und Mädchen vorzüglich bei dem Nachhausegehen so
viel Unfug geschehe
" ) Lurz, klon. 6erin. pae<i. I. E. 31.
" ) Stadtarchiv Regensburs, öl. 8. kHti8d. I A. f. 58 XVII.
so) Keogviea«,,. Bewohner des Kaps Xor?eo5. Spähten die
Schiffe aus und gaben davon den feerimberischen Myonefiern Kunde.
6 — Spion, Aufpasser.
" ) Vumpelzhaimer, a. a. O. E. 949.
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Nach einer Notiz in der Pfarrgeschichte der evangelischen
Pfarrei unterer Stadt soll der evangelische Superintendent
Gallus bereits 1553 Mädchenschulen eingerichtet haben").
Solche werden nach der gleichen Notiz auch 1572 von dem
Stadtschreiber Eppinger erwähnt. Doch war das jedenfalls
eine Ausnahmeerscheinung,' denn 1642 muhte der Rat trotz
der Verordnung vom 15. Apr i l 1572 " ) feststellen, dah in den
deutschen Schulen Knaben und Mädchen m e i n e m Zimmer
beisammen seien und ordnete nochmals die Trennung an.
Die wichtigste Verordnung des Rates bezüglich der
deutschen Schulen war die „Teutsche Schuel Ordnung von
1587". Sie wurde mit dem Stadtsiegel versehen den deut-
schen Schulhaltern vom Rate übergeben. Dieses nicht nur
für die Regensburger Volksschulgeschichte, sondern wegen
seiner einzig dastehenden Ausführlichkeit für die Geschichte
der Pädagogik allgemein wichtige Aktenstück findet sich im
V. H. St. Archiv München unter Regensburg Li t t . 502. Es
soll eingehend in verschiedenen Kapiteln besprochen werden.
M i t Entschiedenheit stellt diese Schulordnung, wie alle da-
mals erschienenen Schulordnungen (z. V. die Albrechts V.
von 1569) das religiöse Moment in den Vordergrund^);
sie gibt vor allem eine bis ins einzelne gehende praktische
Anweisung für die religiöse Vetätigung und teilt die Aufsicht
über die Schulen den evangelischen Räten zu. Damit war
eine andere Vetätigung als im evangelischen Sinne unmög-
lich gemacht. Die Schulen sollten in erster Linie evangelische
Katechismusschulen sein. Ein weiterer Zweck der Schulord-
nung war die Absicht, „das auch mit anstellung der Teutschen
Schuelen eine gewisse Ordnung verfaßt, durch alle Schuelen
ein gleiche Disciplin gehalten werd, Also alles fein richtig
und ordenlich, mit mehreren nutz und frucht zugieng." Damit
war vor allem eine Bekämpfung der Winkelschulen vorge-
sehen. Gegenüber der bayerischen Schulordnung von 1569,
52) Evang. Pfarrarchiv unt. Stadt.
33) Gumpolzhaimer a. a. O. S. 1279.
Nietzler, Geschichte Bayerns VI. S. 289 ff.
Lurz, klon. 6erm. Pae6. I. S. 29 und 221.
Lipowsky, Geschichte der Schulen in Bayern S. 178 ff.
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die noch keine Trennung der lateinischen und deutschen Schule
vorsteht, versucht die Regensburger Schulordnung auch metho-
dische Richtlinien für den Lese-, Schreib- und Rechenunter-
richt zu geben.
Die Verfügung vom 15. Apri l 1572, Trennung der
Knaben und Mädchen betreffend, wurde in der Schulordnung
wiederholt. „Es soll auch ein jeder Schuelmaister, nachdem
er bestölt, Allein Khnaben oder allein Maidlein, nit bedes
lehren, damit allerlei Unrath, so sich etwo, wo Sy beisammen
sind, begibt, abgeschnitten vnd fürkommen werde." Die
Durchführung scheiterte wie bereits vorher, auch jetzt an dem
Widerstände der Schulhalter selbst, die hiedurch eine Ein-
buhe ihrer Einnahmen fürchteten.
Ein weiterer Umstand verdient hier aus der Schulord-
nung hervorgehoben zu werden, der Besuch der deutschen
Schulen durch „Fremde so nit Bürgers Kinder sindt." I n
erster Linie ist hier zu denken an die Kinder von Stadtam-
hof, das zum Bayer. Herzogtume gehörte. Das geht hervor
aus einem Briefwechsel vom Jahre 1588 zwischen dem fürst-
bischöflichen Statthalter Hanns Christoph von und zu Fraun-
berg zu Pozau, und Herzog Wilhelm V. von Bayern °°), in
dem es u. a. heißt: „Wollten und gefiel dan denen von Hof
ire khinder herein so wol in diese catholische (gemeint ist eine
neu zu gründende Schule beim Vischofshof) als zuvor in
deren von Regensburg schuelen zu schickhen, so stunde es bei
irer gueten gelegenheit." Die S M l e ^ M
Mang in Stadtamhof, (Augustinerkloster im 15. Jahrhun-
dert) „vor alters her" bestanden hatte, hatte sich aufgelöst.
Da damals Stadtamhof unter den bayerischen Herzögen ge-
mäß dem Territorialitätsprinzip, das nur das Bekenntnis
des Landesherrn zuließ, katholisch sein mußte, konnte es sich
nur um katholische Kinder handeln. Daß llbTk auch die
Katholiken von Regensburg ihw Kinder mangels rem
deutscher Schulen an den katholischen Stiften und Klöstern
H. St. Archiv München R. Hochstift Ltt. 53 Vl. 94/95.
S. Schottenloher, das Regensburger Buchgewerbe E. 72.
Über Hanns Christoph f. H. V. Regensburg Bd. 40 2. 187
und Bd. 26, S. 425.
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in die evangelischen schickten, geht wiederum aus oben ange-
führtem Briefwechsel hervor: „Und obgleich nit zu hoffen,
das deren von Regensburg bürgers khinder solch catholisch
schuelen besuchen und ire schuelen verlassen möchten, seien doch
der katholischen burger auch geistl. diener khinder allhie in
der statt in zimblicher anzal, für welche dann dih schuelwesen
nit weniger gemaint." Ja der Herzog machte sogar den
Vorschlag, es sollte für die katholischen Kinder von Regens-
burg in Stadtamhof eine deutsche Schule errichtet werden.
Es ist dies jedenfalls ein Beweis, daß damals eine deutsche
Schule bei den Klöstern und Stiften Regensburgs nicht be-
stand und somit eine Bestätigung der Behauptung Stein-
hausers in seiner Kulturgeschichte, dah die behauptete Existenz
einer Volksschule 5°) d.h. einer planmäßig für das niedere
Volk berechneten Schule, insbesondere ihre Förderung kirch-
licherseits bis zur Reformation, nicht nachgewiesen wer-
den kann.
Versuch öer Grünöung einer katholischen
öeutfchen Schule
Dieser Besuch „ketzerischer" Schulen durch katholische
Kinder, zumal solcher von Stadtamhof, war dem glaubens-
eifrigen Wilhelm V. eine drohende Gefahr. Dazu war ja
ohnedies das Bestreben der bayerischen Herzöge schon seit
Wilhelm IV. nicht nur in ihrem Lande, sondern auch in den
auswärtigen"), besonders benachbarten Territorien den
Protestantismus zu beseitigen. Schon 1534 muhten die
Auguftinermönche Leonhard Kalmünzer und Georg Daschler,
welche in ihren Predigten die neue Lehre verteidigt hatten.
Daisenberger, Volksschulen der 2. Hälfte des Mittelalters in
der Diözese Augsburg 1884/85.
Lorenz S., Volkserziehung und Volksunterricht im späten
Mittelalter. 1887.
57) Döberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns S. 452
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auf Drängen Wilhelms IV. die Stadt verlassen, und der
„teutsche Schulhalter" Wieselburger wurde nur auf wieder-
holtes energisches Verlangen der bayerischen Herzöge 1528
hingerichtet. Nun machte Wilhelm V. nach einem Erfolge in
Köln °°) einen Vorstoß gegen die gefährliche Macht der evan-
gelischen Lehre in der benachbarten Reichsstadt. Der Vika-
rius Iacobus Mil ler wurde von dem Kurfürsten beauf-
tragt " ) auf Mi t te l und Wege zu gedenken, „wie die ein-
gerissene ketzereien alhie mitler weil aussgereit und entgegen
die christlich catholisch religion widerumb eingepflanzt wer-
den möcht". Und wie 153? in Regensburg die Errichtung
eines protestantischen Gymnasiums der lutherischen Sache för-
dernd dienen sollte °"), so sollte es jetzt im Kampfe gegen das
Luthertum eine katholische deutsche Schule und ein katho-
lischer Vuchladen bei dem bischöflichen Hofe sein. Der neue
katholische Lehrer sollte neben seiner Beschäftigung den Vuch-
laden führen, gegebenenfalls sollte letzteren ein ausgebildeter
Buchbinder übernehmen. Um denselben bezahlen zu können,
sollte die Stadt auf Druck des Herzoges hin etliche beneiicia,
die sie den Geistlichen abgenommen und eingesteckt hatte
(1525), zurückgeben. Bis dahin sollte die bischöfliche Kammer
den Anfang mit der Bezahlung machen. I n Regensburg war
damals der Kardinal Philipp, ein Sohn Wilhelms V.,
Bischof. Sein Statthalter, Hanns Christoph, trat nun in den
oben erwähnten Briefwechsel mit Herzog Wilhelm. Der Her-
zog hatte Bedenken gegen eine Niederlassung in Regensburg,
wie ste ihm Fraunberg vorschlug, weil der Schulmeister und
Buchbinder zur Ausübung seines Gewerbes das Bürgerrecht
laufen mühte, was ihm nach seiner Anficht wohl verweigert
würde. (Nach damaligem Recht") konnten nur zwei Katho-
liken Bürger sein. Kayser, Beschreibung der freyen Reichs-
stadt Regensburg 179? S. 13.) Fraunberg hielt dem ent-
Döberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns S.
H. St. A. M. bochftift Lit. 53 Nl. 94/95 ff,
««) Lurz a. a. O. I. S. 131.
" ) Über das bürgerliche Recht in Regensburg. Siehe Disser-
tatwnsschrift von Dr. Leidner, Erlangen.
27
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0029-9
gegen „das gar nit von nöten, ain schuelmeister alda zu
Regenspurg bürgerrecht khaufen mues, dann derselb von
unsers genedigen fursten und Herrn des bischofs wegen M s
verpflicht und wie ein ander ihr f. gn. diener oder hofgesindt
zuegethon sein, wie er auch mit einer geistlichen behausung
versehen werden khan und also die von Regensburg mit ime
gar nicht zuthuen haben werden" ^ ) . Es kam aber so, wie es
der Herzog voraussah. Gegen einen Schulmeister und Buch-
binder, der keine Steuer und kein Wachtgeld bezahlte, erhob
die Bürgerschaft stärksten Einspruch, indem sie die Tätigkeit
derselben als schwere Schädigung des einheimischen Gewerbes
hinstellte. Die Katholischen hingegen erklärten, daß der
Stadt über den Hof des Bischofs, der ein Reichsstand und
Reichsfürst sei, keine Gewalt zustehe. Da man sich nicht
einigen konnte, wurde die Angelegenheit zu den Klagepunk-
ten zurückgestellt, die auf einer gemeinsamen Tagung zwischen
dem Domkapitel und der Stadt verhandelt werden sollten.
Die Tagung fand unter Teilnahme von bayerischen Schieds-
richtern vom 8. Ma i 1590 ab statt. Eine Einigung kam auch
dort nicht zustande und so blieb es beim Projekt. Daß die
S M l e auch in Stadtamhof nicht zustande kam, daran war
schuld, daß der Weg für die Kinder zu weit und ungelegen,
insbesonders „ i n bedenkhung, das dasselb thor bei der stainen
prueckhen jedesmal umb ein ftundt später als andere auf und
zugespört wiert, welches Winterszeiten gar ungelegen, zudeme
auch die stainen pruckh jederzeit mit hin- und widerfaren,
reiten und gehen dermassen so unmefsig, das die eltern ire
khinder nit wurden allein gehen lassen derfen . . . " " ) .
Außerdem mag wohl die Sache auch an der Finanzierung ge-
scheitert sein (die geringen Einnahmen des Stiftes werden in
dem Briefwechsel eigens betont) und nicht zuletzt an den
Kompetenzstreitigkeiten zwischen herzoglichem und bischöf-
lichem Hofe, di«e ja bereits 1524 anläßlich des Regensburger
Konventes zum klaren Ausdruck kamen.
Schottenloher. a. a. O. S. 71/73.
Schottenloher, a. a. O.
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Die öeutschen Hchulen vom Heginn öes
. Jahrh, bis zur Neuorganisation
Der Beginn des 17. Jahrhunderts ist im allgemeinen
auch für die Volksschule eine trübe Zeit. Nesonders der un-
selige 30jährige Krieg führte allerorten eine arge Zerrüttung
des Schulwesens herbei. Hollweck weist dies für die damalige
Kurpfalz in seinem Vuche „Geschichte des oberpfälzischen
Volksschulwesen" S. 60ff. nach.
„Wo es ausnahmsweise besser war," sagt Ziegler " ) , „da
mußte man den Ort für besonders begünstigt halten und den
doppelt preisen, der das Bestehende zu halten oder gar bes-
sernde Hand anzulegen suchte." Regensburg scheint eine
solche glückliche Stadt gewesen zu sein; denn hier war man
trotz der Kriegswirren und der schwierigen Zeitläuften auch
um die Förderung des Unterrichtes nach Kräften besorgt.
I m allgemeinen haben eben damals die Städte unter der
materiellen Zerstörung weniger zu leiden gehabt als das
flache Land.
So berichtet uns der Chronist Gumpelzhaimer °°) vom
Jahre 1622: „ I n diesem Jahre kaufte und stiftete der Rats-
herr und Vaudirektor Hans Huber, der
worden war, für ewige Zeiten das Haus N H M g i i t z l (wahr-
scheinlich Zugangstraßtz zum jetzigen Haidplatz) M einem
Echulhaus und übergab es dem Magistrat mit einem Kapital
von 1000 f l . , von dessen Zinsen ein Schreiber zur Unter-
stützung des Schulmeisters gegen jährlich 40 f l . gehalten und
das übrige für Neujahrsgelder und für die Magd als Ge-
schenk verwendet werden sollte."
Es sollte dies eine Stiftung für eine deutsche Schule für
Nürgerssöhne sein, worin die Kinder „zu Gottesfurcht, aller
Tugenden, dann Lesen, Schreiben, Rechnen und in der evan-
gelischen Religion unterrichtet werden". „Der Rat soll einen
feiner tüchtigen Schullehrer davonsetzen" und es sollen darin
" ) Geschichte der Pillwgogil S. 139.
Tumpelzhaimer a. a. O. S. 1100.
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immer lechs Knaben umsonstURtellichtet und alle zwei Jahre
sechs andere aufgenommen werden.
Der Stifts- und itbergabebrief vom 16. September 1624
ist im Vauprotokoll der Fugger'schen Vauchronik vom gleichen
Datum enthalten " ) . Es ist dies die zweite amtliche Vereit-
stellung eines eigenen Schulhauses für den deutschen Unter-
richt. Der Grund hiefür ist im Vauprotokoll bezeichnet: „Das
wegen Bestellung der teutschen Schulen insgemein, V i l und
mancherley klagen fürkommen, das auch die Schulhalter keine
Bequeme Hörberg haben können oder doch schwere unertreg-
liche I innh Bezahlen müssen."
Das von Hans Huber geschenkte Haus war früher Eigen-
tum des „Weiland Andreas Ertels, gewesten teutschen Schul-
halters Seeligen Hinterlassenem" gewesen, hatte also schon
vorher der gleichen Bestimmung gedient.
Dah auch die lange Kriegszeit mit ihren Einquartierun-
gen und Truppendurchzügen, der Geisel ganz Deutschlands,
schädlich und hemmend auf den Schulbetrieb einwirkten, ist
selbstverständlich. Dazu kamen Aushebungen und Kontribu-
tionen. 40 000 f l . hatte die Stadt monatlich zu leisten, was
weit über ihre Kraft ging. So fehlten dem Rat die Mit te l ,
wie uns auch ein Einblick in die Vauchronik zeigt"). Von
1616 ab kehren jährlich die Ausgaben „für Kirchen und
Schulten" wieder. 1627 wurde „das Schull Hauh im Hayd
Gäßl instand gesetzt"«"). „Nachdem das Teutsche Knaben
Schullhauß im Hayd Giihl am Dachstuhl Vutzwürdig befun-
den, ist solcher neu gesezt und weilten die Schullstuben allzu
niedrig gewesen, ist solche auferhöhet und sonst reparirt wor-
den, ist darüber aufgegangen 414 f l . 4 V." (Das Haus muh
ziemlich baufällig gewesen sein; denn 1655 mußten Schlau-
dern gezogen und verschiedenes repariert werden
Stadtarchiv Negensburg I A. E. Nr. 7 siehe Beilagen. Weitere
Stiftung des Hans Huber für die Armen vom 24. Dezember 1647
stehe Stadtarchiv Iur. I I . 5.
" ) Naumntschromk I. und I I Stadtarchiv I A. e. 8 u. 9.
Nauamtschronit I. S. 461.
Nauamtschronit I I I . I. A. e. X. S. 105.
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Während bis 1624 die Ausgaben sich stets in Höhe von
bis 5l)0 f l . bewegen, gehen sie nun stark zurück. 1629
lesen wir den Eintrag: schwerer Religionskrieg zwischen
römisch kaiserlich bayerischen und schwedischen Kriegsvölkern.
Schwere Kriegsunkosten. Ebenso 1633. 1634 Belagerung der
Stadt durch die kaiserliche und kurbayerische Armee. Von
1632 bis 1637 fehlt jede Ausgabe M Kirchen und Schulen.
1625 erging ein Ratsbefehl gegen die Winkelschul-
halter ">. Die „vom Rate ordinierten teutschen Schulhalter"
sahen sich durch dieselben in ihren Einnahmen geschä-
digt. Doch mutzte eine stärkere Bekämpfung der Winkel-
schulen gar nicht in der Absicht des Rates gelegen sein. I m
Dekret heitzt es nämlich, es solle die Sache nicht gar so arg
gespannt werden. Der Erfolg war auch sehr gering; denn
der Rat mußte in der Folgezeit noch öfters gegen die Winkel-
schulen einschreiten. Sie werden sogar noch in der kurfürst-
lich erMnzlerischen Schulordnung vom 5. März 1806 er-
wähnt " ) .
Am 4. Ju l i 1626 wurden anläßlich der Grundstein-
legung der evangelischen Dreifaltigkeitskirche von Rats
wegen in den Schulen silberne Pfennige an die Kinder
verteilt.
1627 machte der damalige amtierende Kammerer im
Rat einen weitläufigen M r t r a g zur Errichtung von Frei-
schulen zum unentgeltlichen Unterricht für armer Leute
Kinder v M 5 M b . I M r e n . Dieser Vortrag kam aber erst
am 22. November 1658 zur Ausführung, wie ein Rats-
protokoll von 1658 zeigt").
1629 fand bei der Bürgerschaft eine Kollekte statt für
die armen ausgewanderten Prediger und Schuldiener. Es
handelt sich hier vor allem um solche, die infolge des Reli-
gionswechsels und der Gegenreformation aus der Iungpfalz
und Innerösterreich (Steiermark, Kärnten, Krain und Görz)
Vumpelzhaimer Chronik S. 1105.
" ) Kurfürst!, erzkanzl. Reg.- und Intelligenzbwt X. 5. III. 1806
Stadtarchiv.
Stadtarchiv Iur. I I . 2 S. 878
31
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0033-7
ausgewiesen worden waren. Die Vürger- und Taufbücher
weisen eine ziemliche Anzahl von solchen Schulhaltern auf.
Hier fanden fitz freundliche Aufnahme und auch Beschäf-
tigung. Das betreffende Dekret vom 23. Februar 1629 be-
sagt: „Die alhie sich befindenden armen Kirchen- vnd Schuel-
diener v. die E E Rath anordnung gethan, das für dieselbe
wöchentlich uon der Vurgerschafft eine hülff vnd steuer ein-
gesamlet v: denenselben alsdann behendigt werden solle ^ ) . "
Am 17. November 1642 erfolgte ein erneuter Erlaß des
Rates gegen die bisherige Gewohnheit Knaben und Mäd-
chen in einem Zimmer gemeinsam zu unterrichten. „Die bis-
herige Gewohnheit wurde am 17. November 1642 abgestellt."
Daß dies Tatsache bestätigt ein Ratsdekret vom 20. Septem-
ber ^658, daß diese Trennung bereits als durchgeführt an-
n immt" ) .
I m gleichen Jahre 1642 wurde noch angeordnet, daß die
Knaben, die gute Stimmen haben, auf der lateinischen
Schule im Singen unterrichtet werden sollen^). Der Zweck
wär ein praktischer. „Es soll der Colläborator Scholae mit
denen Alumnis vnd Canentibus, die vmb des Chor willen er-
halten werden, fleißig veben vnd das Exercitium Nu8icae
treiben " ) . " Den gesamten Kirchendienst hatte bis zu dieser
Zeit das O^mnazium poeticum zu wsorgen. So durften
auch nur Hie dortigen Schuldiener den Titel „Kantor" füh-
ren. (Es ist daher falsch, wenn Hollweck, Geschichte des ober-
pfälzischen Volksschulwesen S. 58, den evangelischen Kantor
Johann Stengel — 1540 — einen teutschen Schulhalter
nennt. Derselbe e rM in t überdies im Taufbuch 1553 aus-
drücklich als Kantor zur Poetenschule.)
Am 6. Oktober 1648 ließ der Magistrat in den drei
evangelischen Kirchen das Friedensfest feiern, wobei die
Kinder weiß gekleidet, mit Kränzlein auf dem Kopfe und
72) Stadtarchiv Iur. I I . 10, 72 los. Vlaitt.
" ) Gumpelzhaimer Chronik S. 1279 und Stadtarchiv Iur. II. 2
S. 863.
Gumpelzhaimer Chronik E. 1279.
Lateinische Schulordnung von 1654 Kap. Vom Cantore vnd
Mufices.
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mit stlber- und goldüberzogenen Palmzweigen erschienen
Dabei wurde eine Denkmünze an die Kinder verteilt. Wohl,
sagt Gumpelzhaimer, spürte die Stadt noch nicht so bald die
Folgen des Friedens; die Einquartierungen blieben und
selbst an den Schanzen wurde noch gearbeitet.
Die Neuorganisation öes öeutschen
Schulwesens
1658 erfolgte durch den Rat eine wichtige Neuordnung
der deutschen Schulen durch Einführung einer neuen Schul-
gattung, der extraordinari — oder Wachtschulen"). Die
Stadt war damals in acht Quartiere, Wachten genannt, ein-
geteilt " ) . Jeder Wacht war ein Senator oder Wachtherr
vorgesetzt.
Aufschluß über den Zweck der neuen Schulgattung gibt
uns ein Ratsdekret vom 20. September 1658, das im Wort-
laut folgen soll 2"): „Ein Edler, wohlweiser Herr Kammerer
und Rat, als eine löbl. Christi. Obrigkeit, hat ihres tragen-
den schweren Amtes und Pflichten halber, jederzeit dahin ge-
sehen und getrachtet, wie die liebe zarte Jugend in wahrer
Gottesfurcht und andern Tugenden recht und wohl unter-
richtet und auferzogen, auch dahin gebracht werde, damit sie
ihres künfftigen in den dreyen Hauptständen, wohl und nüz-
lich mögen gebraucht werden, derenthalben ihro E. V. und
Herrl. sowohl lateinische als teutsche Schulen bestellt, selbige
mit notwendiger Unterhaltung und gewissen Ordnungen
versehen und damit nichts unterlassen werde, was zu fort-
bringen und Unterweisung dienlich und förderlich seyn mag,
aus christlichen rühmlichen Eyfer, über die 5 ordinari teutsche
) Gumpelzhaimer Chronik S. 1301 und Dekretensammlung Re-
gensburg 1754 s . 253 (hist. Verein).
" ) Gumpelzhaimer Chronik S. 1j336, Stadtarchiv Iur. I I . 2 S. 36
bis 66.
" ) Hierüber: WachtgedingKordnungen Stadtarchiv Iur. II und
Wachtplan im RathausmHeum.
«<>) Stadtarchiv Iur. I I 2 S. 863—866.
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Knaben und Mägdlein Schulen, noch an die 6 oder 7 teutsche
eztraordinari Schulen, in denen 8 Wachten an gewissen Orten
anjezo Angerichtet und dabey die gemessene Ordnung getan,
dah zwischen denenselben und gedachten ordinari-Schulen mit
Unterweisung der lieben Jugend nach folgendem Unterschied
hinfüro soll gehalten und observiert werden i
Erstlich sollen in denen Wacht- und extraordinari
Schulen allein diejenigen Kinder von Knaben und Mägdlein
zugleich gelassen und aufgenommen werden, welche jungen
Alters und etwan von 4 bih in 8 Jahren sind, auch in sel-
bigen Schulen nebenst den Netten und Anweisung zur Gottes-
furcht, die Kinder allein und bloß in A: N: C: Puchftabiren
M d Men Mformirt werden sollen."
Es handelt sich also hier um eine Art Porbereitungs-
klasse für die teutsche Schule. Die Ursache der Gründung
dieser Schulart gibt das Ratsdekret nur im allgemeinen an.
Der eigentliche Grund war folgender: Die Klagen über die
schlechte Zucht der Kinder nahmen mehr und mehr zu wie die
ständigen diesbez. Ratsdekrete zeigen (1618, 1625, 1631,
1646, 1657 I u r . I I . 11) „worunter zum theil auch noch gar
klein und kaum halbmündige Kinder, die etwan sonsten nicht
wohl das Vater Unser oder einig Gebett und Sprüchlein zu
lallen wissen, anzutreffen seynd." Die Schuld gab der
Rat der schlechten Erziehung von feiten der Eltern, Vor-
munder, Kostherrn, Frauen und Hausgesind. Durch die
Wachtschulen konnte er nun die Kinder schon frühzeitig diesem
verderblichen Einfluß entziehen und sie der strafferen Zucht
und Aufsicht eines Lehrers unterstellen.
Diese Schulgattung hat auch Dalberg — 1806 — noch
beibehalten unter dem Namen „Elementarschulen". Aber
ihre Aufgabe besagt die Schulordnung vom 5. März 1806
§ V I I : „ I n den Elementarschulen soll vor allem die Auf-
merksamkeit der Kinder geweckt, ihr Veobachtungsvermögen
geschärft und sie selbst daran gewöhnt werden, die sie um-
gebenden Dinge richtig zu benennen, ihre Gedanken im reinen
Teutsch auszudrücken . . . ."
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I n diesem Ratsdekret (vom 20. September 1658) heißt es
dann weiter: „Da sie aber solchen scopum erraicht haben
vnd ferneres schreiben oder rechnen lernen wollen, dieselben
sollen in denen Wachtschuelen weiters nicht geduldet noch
darin informirt, sondern alsobald vnd ohne außnamb an die
ordinary Schulen, zwar die Knaben zu denn drey ordinari
Knaben Schulmeistern, di'e Mägdlein aber zu derselben zwey
ordinari Schulhaltern verwisen werden, wie denn ein jeder
ordinari Schuelmeister nach deme er bestelt, allein Knaben
oder allein Mägdlein vnd nit beedes lehren vnd informiren
solle. Zu welchem endte 3. diejenige, welche sich jezt würck-
lich in denn ordinari Schuelen befindten, gleich wohlen aber
nach der Zeit nit lesen können, vermittels der verordneten
Herrn Inspectoren aufsicht vnd vornehmendt Visitation, dar-
aus abzuschaffen und in die Wachtschuelen zu transferiren
seindt, dahingegen ebenmäßig auß denn bishero gehaltenen
extraordinary Schuelen, diejenige welche bishero daselbst
rechnen oder schreiben gelernet, in die ordinari Schulen ver-
sezt und angtzwisen werden müssen: — Gestalten ferneres und
zum 4. vmb mehrer richtigkeit vnd Ordnung willen beschlossen
ist, daß die Kinder in jedweder Wacht bey der darin auf-
gerichten Wachtschuel verbleiben vnd keinen auß dennselben
in eine andere zu gehen erlaubt seyn soll außer was diejenige
betrifft, welche schreiben und rechnen lernen wollen, denen
es dann oder vielmehr jhren Eltern zu belieben stehet, in
welche ordinary Schuel sie gehen oder verschaffen wollen."
Auch das Verhältnis zwischen lateinischer und deutscher
Schule wird in genanntem Dekret endgültig geregelt.
„Hiebey ist auch bei der latein. Schul die Verordnung ge-
schehen, daß hinfüro keine Knaben, welche nit lesen unh
schreiben könntzn, hiefüro mehr zu Schülern daselbsten ange-
nommen, sondern die Eltern oder Befreunde und Vormünder
damit an die extraordinari und ordinari Schulen gewiesen
werden sollen."
Schickten bereits, wie oben gezeigt, um 1561 viele Eltern
ihre Knaben vorm Studium erst zum „teutschen" Lehrer, so
wurde es jetzt die Regel« I n einem 1660 zu Regensburg ge-
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drucktem Vuche „Eigentlicher Abriß eines rechtschaffenen wol
bestellten lat. Gymnasii" heißt es u. a. im 6. Kap i te l " ) :
„Lesen und schreiben bringen unsere Knaben zimlicher maßen
mit sich in die Lateinische Schul aus dem Teutschen / welches
in ml weg hochnutzlich / nimmermehr zu ändern."
Vermutlich ist diese Maßnahme, die einen nicht zu
unterschätzenden Fortschritt in der Entwicklung der deutschen
Schule bedeutet, auf die durch Ratichius und noch mehr
durch Comenius in Fluß gebrachte Bewegung zurückzuführen.
Comenius forderte 1631 in seiner Oiäactica ma^na die Er-
richtung von deutschen Schulen als Unterstufe zur Latein-
schule. Bekannt ist sein Ausspruch: „Schneller erlernt der
erste beste Marketender, Stallknecht und Handwerksbursche
mitten unter Küchen-, Kriegs- und anderen niedrigen Ge-
schäften eine von seiner Muttersprache auch noch so verschie-
dene Sprache als die Jugend in vollster Muse mit höchster
Anstrengung das bißchen Latein." Ebenso bezeichnete Rati-
chius in der Denkschrift von 1612 die mit Latein beginnende
Lehrweise als ganz naturwidrig. Damals (1606/19) zeigte
sich auch in Bayern eine starke Strömung zugunsten der
deutschen Schule^). Dazu kommt noch als weiterer för-
dernder Umstand für die deutschen Schulen, daß nach dem
30jährigen Kriege ein neues Vildungsideal aufgetaucht
war, daß das Französische die Sprache der Gebildeten wurde
und das Latein, nur noch Zierat des Gelehrten, zurückge-
drängt wurde ^ ) . Von welcher Bedeutung die Trennung
zwischen lateinischer und deutscher Schule für die Besserung
der materiellen Verhältnisse der deutschen Lehrer war, zeigt
ein Vergleich mit dem Münchener Schulwesen. Dort war
noch nicht einmal um 1760 eine endgültige Trennung der
beiden Schulgattungen erfolgt ^ ) .
Die Neuorganisation der deutschen Schulen gab dem
Rate Anlaß zur Ausgabe einer neuen Schulordnung, die
Lurz a. w. O. I. S. 13s.
Lurz a. a. O. I. S. 74.
) Ziegler. Geschichte der Pädagogik, S. 189.
" ) Marschall, ein Stveifzug durch die deutschen Schulen Mün-
chens zur Zevt der Schuelhalterzunft, S. 46—63, u. Lurz a. a, O. S. 74.
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Deutschen ordinari und die extraordinari Schulen Wxeffend.
M e erfolgte ebenfalls I M , N e ist mit Ausnahme des
Kapitels, das die Ordnung und den Unterschied z w i M n den
ordinari und extraordinari Schulen betrifft, nur eine Wie-
derholung der Schulordnung von 1587.
I n dieser Ordnung nimmt der Rat wiederum Stellung
gegen die Winkelschulen: „Es solle stch auch keiner gelüsten
lassen seines gefallens vnd vor sich heimblichen Schuel zu
halten, damit zumalen der vnerzogenen Jugend, nicht heimb-
liches güfft beygebracht werde, wie dann eben tnessr UkfschON
halber die Kinder auh dem Obern vnd Untern Wöhrth, nach
beschaffenheit Ihres lernens entweder in die beHörige
Wacht: oder ordinari Schuele zu gehen angewisen werden."
Nachdem eine Organisation der bestehenden deutschen
Schulen erfolgt war, konnte der Rat auch zu einer schärferen
Bekämpfung der Winkelschulen vorgehen^). Unter letzteren
Begriff fielen alle ohne Vorwissen oder ohne Genehmigung
des Rates bestehenden heimlichen Schulen. Sie wurden vor
allem deswegen bekämpft, weil sie sich in religiöser Kinstchk
der Kontrolle entziehen konnten.
Für die Kinder auf dem oberen Wöhrd mutz sehr bald
eine eigene Schule errichtet worden sein; denn 169N wird im
Taufbuch ^ ) ein Sigmund üudw. Graff als Schulhalte^im
oberen Wöhrd erwähnt, 1692 in den Vürgerbüchern und im
Taufbuch ein Veit Bucher"). 1695 wird in der Bau-
chronik") von 1655 bis 1700 ein eigenes „Schulhaus im
Obewn Währt" erwähnt. Allerdings muß die Stelle bald
wieder frei gewesen sein; denn 1706 baten die Schiffer auf
dem oberen Wöhrd neuerdings um Verleihung eines Schul-
meisters " ) .
I n Verbindung mit der Neueinteilung der deutschen
Schulen und der Ausgabe der Schulordnungen erfolgten noch
Über NZinlelschulen siehe Lurz I. S. 29.
Protestantisches Pfarrarchiv T. B. 1675—1699.
Protestantisches Pfarrarchiv T. V. 1875—1699 und Stadt-
archiv N. N. von 1685-1700 S. 221.
»«) M. S. Ratisb. Stadtarchiv I. A. e. Nr. 10 S. 733.
Gumpelzhaimer Chronik T. 1509.
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zwei weitere Erlasse im gleichen Jahre. Der erste betrifft
die Instruktion, wornach sich die verordneten Wachtherren
„wegen der burger- und beysitzer Kinder fleißigerer Anhal-
tung zur Schulen und Handwerkern befleißigen sollen."
Darin wird deutlich der^chulzwiMF^ausgesprochen. „Wie
wohl gemeine Bürgerschaft allhie bey dem Wachtgeding jähr-
lich obrigkeitlich unter andern werg der Jugend zucht ernst-
lich erinnert wird, daß die Eltern ihre Kinder, wie sie ohne-
dies p f l i c h t s c h u l d i g seynd fleißig zur Schulen und
wahrer Gottesfurcht anhalten wollen. I m Nichtfalle solle
Anzeige bejregierendem Herrn Stadttämmerer erfolgen"")."
(Damals wurde der Schulzwang auch in andern deutschen
Staaten eingeführt: 1642 in Gotha, 1649 in Württemberg
und i. a. S. Ziegler Gesch. d. Päd. S. 164.)
Um aber auch den armen Kindern den Schulbesuch zu
ermöglichen, verfügte 1658 der Rat, daß für die in der neuen
Pfarr neuerrichteten Ratsherrenstühle ein Ettthlfteld. e r -
hoben werden solle, wovon die Schulmeister bezahlt werden
könnten " ) .
I m Jahre 1666 erfolgte eine neue wichtige sozialpäda-
gogische Einrichtung, die Errichtung eines MMeyhaMS.
Da es mit einer teutschen Schule verbunden war, soll seine
Entstehung und Entwicklung in einem eigenen Kapitel er-
wähnt werden.
Das evang. 921
Dem Magistrat, so berichtet Gumpelzhaimer, lag es
schon lange am Herzen, für die armen Waisen eine eigene
Anstalt zu begründen. Visher hatte man sie auf Stadtkosten
in Kost gegeben. Doch hatte man dabei bezüglich der guten
Behandlung und des erzieherischen Erfolges schlimme Er-
fahrungen gemacht. Der Rat beschloß daher am 3. August
Stadtarchiv Iur. II. 12 E. 355 u. 356.
Nadiarchiv Iur. II . 2 S. 878.
02) Gumpelchaimer Chronik S. 1371/73 und mchtveröffentlichte
Akten des evangelischen Nruderhauses.
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1666 ein eigenes Waisenhaus zu errichten. I m August
wurde die Behausung des Stephan Thomae, Vurgers und
Inventurschreibers um 1800 f l . gekauft und die Einrichtung
dazu besorgt. Diese Behausung lag Mischen dem jetzigen
Vruderhaus und dem damaligen FreysingiMen Hof (jetzt
Regierungsgebäude). Aufnahme und Einweihung fand am
19. Dezember statt. Es wurden 35 Kinder aufgenommen,
23 Knaben und 12 Mägdlein. Als Waisenvater wurde
Georg Vraun bestellt, als Pädagog (Privatlehrer) Var-
tholomäus Hleinmsier. Aufgenommen konnten nur bür-
gerliche Waisenkinder evangelischer Religion werden.
Über den inneren Vetrieb erfahren wir : Die Pflege-
kinder wurden täglich von dem Waisenvater und Pädagogen
zum Gebet und Dank gegen Gott, zur fleißigen Lesung der
heiligen Schrift, zur gründlichen Kenntnis der geheiligten
Religion angehalten. Sie wurden außerdem jedesmal zum
Besuch des öffentlichen Gottesdienstes geführt. Die „erwach-
senen Knaben" hatten dabei die Hauptsätze der Predigten
aufzuzeichnen und nachher in ein Vuch einzuschreiben.
I n den ordentlichen Lehrftunden wurden die Kinder im
Lesen, Schreiben und Rechnen, besonders begabte auch im
Zeichnen unterrichtet. Die Mägdlein wurden auch mit Spin-
nen, Stricken, Nähen und andern häuslichen Verrichtungen
beschäftigt.
Vei gutem Wetter wurden den Kindern „zum öffteren"
etliche Stunden vergönnt unter gehöriger Aufsicht spazieren
zu gehen.
Bezeichnend in dieser Ordnung ist der pietistische Zug,
wie er später vor allem in Franckes Stiftungen zum Aus-
druck kommt.
Die Dauer des Aufenthaltes war verschieden; in der
Regel war sie ein bis drei Jahre. Doch finden wir in den
Verzeichnissen auch Waisenkinder mit einem Aufenthalt im
Waisenhaus von fünf bis zehn Jahren. Groß ist die Tterb-
lichkeitsziffer; doch mag daran schuld sein, daß die Kinder
meist schon krank und unterernährt ins Waisenhaus kamen.
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Die Schülerlisten geben uns auch Angaben über die V?-
rufe, die damals die der Schule entlassenen Kinder ergriffen.
Die Knaben wurden fast alle ohne Ausnahme Handwerker
(Glaser, Seiler, Spengler, Ieugmacher, Messerschmied, Gold-
schmied, Kammacher, Weißgerber usw.). (Verzeichnis von
1674.) Manchmal wird ein Abgang ins Alumneuzn verzeich-
net, nur viermal lesen wir bis 1760 die Bezeichnung „Kauff-
mann".
Die Mägdlein verdingten sich fast alle als Hienst-
miidchen^nur zwei weitere weibliche Berufe werden genannti
Vortenmacherin und Schneiderin.
Sehr häufig finden wir die Bemerkung „entloffen".
M i t der Gründung des evangelischen Waisenhauses war die
äußere Organisation der städtischen Schulen abgeschlossen bis
zur Neuorganisation durch den Fürstprimas Dalberg zu An-
fang des 19. Jahrhunderts ^ ) . Aber auch der innere Schul-
betrieb erfuhr bis dahin keine Änderung.
Kathol. nieöeres Schulwesen
Wie die Verhandlungen zwischen Wilhelm V. und dem
fürftbischöflichen Rat 1588 zeigten, bestand bis dahin^ keine
eigentliche katholische deutsche Schule in Regensburg. Daß
auch später keine solche zustande kam, beweist ein Schriftstück
von 1681, nach dem die katholischen Kinder die protestan-
tischen Schulen besuchten. Nun liegt aber über die Schule
der Alten Kapelle eine Nachricht vom Jahre 1662") vor,
nach der damals am 17. Oktober das Kapitel beschloß die
Ministranten und Versikulanten sowohl im Singen als im
„Teutschlehrnen" umsonst zu unterrichten. Die „teutsche
Gchule" war aber, wie aus einem weiteren Kapitelbeschluß
Siehe Hollweck, Geschichte des oberpfälzischen Volksschul-
ivesens, S. 116 ff.
" 1 Schmid, Geschichte des KolkgiMstiftes l l . L. Frau zur Alten
Kapelle, T. 269.
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vom 8. März 1793 " ) hervorgeht, bis 1793 mit der latei-
nischen (prmcipi) M e i n e m Zimmer und unter e i n e m
Lehrer vereinigt, Außerdem besagt schon der Beschluß, daß
es sich hier um eine Schule zur Heranbildung WK Kirchen-
dienern und Miniftranten handelte. Solche beftandm hes-
gleichen seit 1615 am Dom") . Damals sollten von 20 Pr i i -
bendisten zwei Teile die oläinaria8 praelection^ der pat.
Zoo. s^e8u frequentieren, der dritte Teil dagegen, so zum
Versikulieren und zur Altarsdienung dienen sollte, bei der
Rektorschul gelassen werden. Eine ähnliche Bedeutung muß
auch die Zcola externa bei Emmeram bekommen haben.
Wäre sie eine rein deutsche Schule gewesen, wäre sie im Brief-
wechsel zwischen Wilhelm V. und von Fraunberg sicher er-
wähnt worden. Die Schule bei Emmeram erfuhr erst 1800
durch den Benediktiner Puchner ihre Umgestaltung. I n dem
Gebiet der Reichsstadt konnten nach dem Territorialitäts-
prinzip erst nach 1810, nach dem Anschluß an Bayern, eigene
katholische deutsche Schulen entstehen.
Ueberblick
Werfen wir einen kurzen Rückblick auf die Entwicklung
des deutschen Schulwesens seit der Reformation, so müssen
wir feststellen, daß das deutsche Schulwesen in Regensburg
unter dem fördernden Einfluß des Rates in seiner Entwick-
lung dem anderer Städte und Länder weit voraus war.
Früh schon brachte die Stadt die deutschen Prtvatschulen
unter ihre Aufsicht, früh vollzog sich hier die Scheidung zwi-
schenniederen und höheren Schulen, sehr bald wurde der
SchulZwang eingeführt, soziale Maßnahmen wurden ge-
troffen, um auch die ärmeren Kinder am Unterrichte teil-
nehmen lassen zu können. Dazu stellte der Rat schon früh-
zeitig eigene Schulhäuser zur Verfügung und suchte bereits
1587 durch eine Schulordnung einen gewissen Einfluß auf die
innere Gestaltung der Schulen zu gewinnen.
»°) Schmid, Geschichte des Kollegiatstiftes U. L. Frau zur Alten
Kapelle. S. 271.
Mettenleitner, Musikgeschichte der Swdt Regensburg. S. 111,
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Die Gründe für diese verhältnismäßig günstige Entwick-
lung liegen vor allem in dem frühzeitigen Abertritt der
Reichsstadt zur evangelischen Religion. Von diesem Zeit-
punkte ab sollten die deutschen Schulen Propagandaschulen
der evangelischen Religion sein und erfuhren so die Begün-
stigung des Rates. Die begonnene Entwicklung wurde
weiterhin durch keinen Religionswechsel mehr gestört.
Außerdem konnte sich die Schule in einem so kleinen Verwal-
tungskörper, wie ihn Regensburg darstellte, ungleich besser
entwickeln als in dem damaligen Bayern oder gar in der
Kurpfalz, wo auch die Konfession in der Zeit von Ludwig V.
bis Maximil ian I. fünfmal wechselte.
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s. Iweck unö «tnöziel öes Unterrichtes
Teutsche Hchuel-Drönung ^587
Dieweil die Liebe Iugent ein Lebendige« Vrsprung ift,
darantz als einer Reichen Quell, in alle Stende tügliche
Personen entspringen» welche die alten erlebten vnd nun
«er in I rem Neruef vnuermöglichen (gleich wie die
Zarten Jungen Khreutlein und Pluemen im Manen sich
ver Jüngern) wider ersetzen, So w i l Ja hoch vnd v i l daran
gelegen sein. das solche Fugent recht vnd wol Instituirt oder
aufferzogen werde. Dann wie man sagt, so ist der Iugent
Zucht deh alters frucht. Derowegen bei wol angeftölten
Negimenten die Echuelen mit sleis verordnet, damit die
Lieblichen Pflantzen darinnen, Als in einem schönen Lust-
garten zu Ehren vnd frucht gepflanzt werden vnd aufer-
wachsen. Darumb dann auch die Schuelmeister bei sich
sleihig erwegen sollen, was Inen vertrawet vnd beuohlen sei,
oder I ren Neruef nach oblig, Vnd do Sy durch I r e Liissig-
kheit vnd Vnfleih die Iugent verabsäumen, das Sy darumb
vor Gott gar schwer Rechenschaft werden geben miiessen. Sol-
che« nach, so haben ein Erbar Camerer vnd Nathe alhie.
Christlich vnd Nstterlich bei sich bedacht, das auch mit an-
ltellung der Teutschen Echuelen ein gewisse Ordnung verfaßt,
durch alle Schuelen ein gleiche Disciplin gehalten werd, All«
alles fein richtig vnd ordenlich, mit mehreren nutz vnd frucht
zngieng.
Dieweil dann Gottesforcht ein Prunnen der WeisHeit
Vnd alles gueten ist. so sol Ja pillich vnd Zuuerderist die
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erlhandtnus Gottes sehlig machenden worts, willens vnd
Neuehls erforscht vnd erlhundiget werden, Wsdann wil der
liebe Got, wie Er selbs verhaist, I n allem thun vnd fürhaben
genad, Segen vnd gedeyen geben. Damit nun die liebe
Iugent I r Edle theuere Zeit mit mehrer frucht vnd wohl-
fahrt Zubring, sol Sy so bald Zur forcht Gottes gewehnet
vnd gehalten werden.
Die Schulordnung von 1658 fügt hinzu „das Sie im
Hauß: vnd Bürgerlichem Standt, Gott vnd der Gemeinde
dienstlich, ihnen selbsten vnd ihrem nechsten nuz seien, der-
geftalten auch innskünftig die Christliche Hauh- vnd väter-
liche oder Mütterliche vnd gemeine Pflicht beobachten
mögen."
Gegenüber den Schulordnungen des früheren Mittel-
alters wird hier die bürgerliche Lebensstellung und der welt-
liche Beruf des Menschen ausdrücklich als Pflichtenkreis und
als Lehrziel aufgestellt.
Wie nun die bürgerlichen Berufe verschieden waren, ein
mehr oder minder großes Wissen verlangten, so war es auch
den einzelnen überlassen, ein wie großes Maß an Wissen
sie sich aneignen wollten. Ein Schulzwaust bMand ledWM
für die eztraordinari Schulen (Schul-Ordnung von 1685)
bzw. vorher Wr den elementarstem
richt und den Religionsunterricht.
. Religiöser Unterricht
ie sich d ie K h i n d e r l e i n im N e t t e n vnd
S i n g e n oben so l l en .
Erstlich, wann die Khinder zu Neftimbter Zeit morgens
frue in die Schuel khommen, sol aines, so aufgestölt wirdet,
den andern mit heller lauter Stimm fein deutlich verftendig-
lich, vnd vndterschidenlich vorbeten DenVtorgensegen,
das N a t t e r Vnser, Den G l a u b e n , vnd das ge-
betlein H e r r Go t t , h imml ischer N a t t e r w i r
dankhen d i r , das du vns das seh l ige Liecht
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etc. Welches die andern alle wit aufgehobenen Henden, fein
züchtig vnd andachtig nachbeten sollen, vnd darauf mitein-
ander in gleicher Mensnr fingen, N u n b i t t e n w i r d e n
H e y l i g e n Geist, Khom H e y l i g e r Geist etc.
oder sonst nach gelegenheit der Zeit in der Kirchen gesungen
wirbet.
Die Schul-Ordnung von 1658 sagt'. „Doch solle es nit
wie bisher so wunderlich gesungen, sondern herzhaft ge-
sprochen werden."
Wann Sy nun haimgelassen we^en, sol abermals aines
den andern das N e n e d i c i t e , V a t e r Nnser, vnd
etwo noch ein Christlich gebeth vorsprechen, darauf zugleich
singen, N a r m h e r t z i g e r G i i e t i g e r Go t t , du
e w i g e r H e r r Z e b a o t h etc., A l l e r A u g e u w a r -
ten auf dich oder was die Zeit sonst gibt.
Gleicher gestalt sol zue Mittag im Eingang der Schuelen
das G r a t i a s sambt dem Natter Vnser vnd sonst einem
gebetlein gebetet, darauf gesungen werden D a n t h e t dem
H e r r n etc. H e r r G o t t nun sey gepreyset oder
S i n g e n w i r auh H e r t z e n g r u n d t etc.
Wann Sy zu Abendts wider haim gehn wollen, soll
abermals der Abent segen, das Natter Vnser, sambt dem
gebetlein L i e b e r H e r r behuet vns vo r dem
T 2 rckhen etc. gebetet und darauf gesungen werden E r -
h a l t vns H e r r bey de inem w o r t etc. oder sonst
ein Geistlich Liedder Zeit nach auh Doctor Luthers gesang
buech.
ie die K h i n d e r i n G o t t e s w o r t vnd
Catechissmo L u t h e r i v n t e r w i s e n werden
so l l en .
Am M o n t a g .
Sol jr Jedes zu frue, so bald nach dem beten vnd fingen
seine Sprüchlein auh dem Newen Testament, so jme den
Sambstag Zuuor aufgeben vnd fürgeschriben werden, auh-
»endig sagen vnd also nacheinander verhört werden.
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Nach 1658 hatten die Kinder das biblische Epruch-
büchlein des Superintendenten Johann Heinrich Urstny in
Händen.
A m M i t t w o c h .
Da sollen nachmittag, wann das gebeth vud fingen voll-
endet, Erstlich zway Khinder aufgeftölt werden, Welche die
Sechs Stuckh dess Catechismi nach dem blohen Text, fein
Langsamb vnd deutlich durch frag vnd antwort aufsagen.
Darnach sol vndter den Jenen so den Blossen Tez lehrnen,
aller stuckh halben hin vnd wider gefragt, die stuckh alle also
durch frag vnd Antwort wider repedirt werden.
1658 wurde es dahin geändert, daß nur mehr die Kin-
der der Wachtschulen ihre Lektionen in Frag und Antwort
aufsagten, bei den ordinari-Schulen „sollen sie selber nicht
fragen vnd antworten, sondern der Schuelmeister soll fragen
vnd die Schulkinder yntworten".
Alsdann sollen zway andere aufstehn, welche den gantzen
Catechissmum mit der Ausslegung wechssls weih ain stuckh
vmb das ander recitirn, Nach solchem sol man vndter den
andern die Ausslegung durch vndterschidliche fragen, Jetzt
dises dann Ieues erholen.
Wann nun solches verricht, so sol den Khlainen ain
Stuckh nach dem blohen Text, den Andern ain ftuckh sambt
der Ausslegung, nach dem es Jedes begriffen vnd lehrnen
khan, I u m thail halb oder gar, weiter aufgeben werden, die
wochen vber ausswendig zu lehrnen. Welche aber den
Catechissmum sambt der Ausslegung fortig vud wol khönnen,
denen sol das khlaine Colpu5 Doctrinao ^usicls zu lehrnen
fürgegeben vnd darin verhört werden.
Es wird nach 1658 das teutsche c0lpu8culum des Dr.
Wigand genannt. Hilfsbuch auch am Qvmna8ium posticum.
Wann aber Khinderlehr gehalten wirdet, so sollen die
Schuelmaifter die Ihenen so in der Kirchen aufftehn, zuuor
wol vben, das Sy alda nit stumblen vnv fein Köckh sein, die
vberigen fleihig zur Khindesehr halten, damit Sy auch mit
47
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0049-0
mehrer sorg aufmörkhen, hernach in der Schuel, wo nit alle
doch etzliche befragen, was Sy darauff gemörckht oder gelernet
haben.
Melanchthon rühmte in seiner Apologie diese Kinder-
lehre als eine dem Protestantismus eigentümliche und
überall mit Sorgfalt gepflegte Einrichtung. ,,^puä no5
pueri canunt P82lmo8 ut 6i3cant, canit et populu8 ut vel
äi5cat ve! oret . . . . . . . . ^pud no8 co^untur pa8t0l68 st
mini3tri eccl68ialum publice in8titusre et auäire pueritiam;
et kaec oeremonia optim08 iructu8 parit" ^). Diese Kinder-
lehre wird in beiden Schulordnungen erwähnt und fand
wöchentlich im Frühling und Sommer statt. Die Schulmei-
ster hatten den Lehrstoff zuvor in der Schule zu üben, damit
die Kinder „alda nit stumblen vnd fein keckh seyn". Nach
Gumpelzhaimer wurde noch 1574 die Kinderlehre in der
Auguftmeickirche abgehalten ^). M i t dem dortigen Prior gab
es zwar deswegen Anstünde. Man verglich sich indessen. Die
evangelische Kinderlehre konnte noch auf längere Ie i t dort
stattfinden. Von 1622 liegt eine Nachricht vor, nach der sie
in der Oswaldkirche abgehalten wurde ^). Diese Nachricht
läßt uns wohl nicht mit Unrecht einen Schluß ziehen auf die
Art des damaligen religiösen Unterrichtes. Gumpelzhaimer
berichtet nämlich: „Als am 28. August die Schulkinder in
der Oswaldkirche zur Kinderlehre versammelt waren und die
Kirchentüre offen gestanden, guckten drei vorübergehende
HarfüUrMönche (Minoriten) hinein. Der Küster lud sie
ein einzutreten und sich niederzulassen, da der Gottesdienst
bald angehen würde. Sie nahmen dies an. Als aber die
Kinder ste fitzen sahen, gerieten sie in solchen Schrecken, schrien
gewaltig und wollten aus der Kirche laufen. Ein betrun-
kener Soldat trat ein und ging sogleich mit Heftigkeit auf die
Geistlichen los. Es würde Handel gesetzt haben, wenn nicht
der Ratsherr Portner zugegen und dazwischen getreten
Ziegler, Geschichte der Pädagogik, S. 13«.
2) Gumpelzhaimer Chronik S. 951.
2) Gumpelzhaimer Chronik E. 1100.
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wäre." Woher dieser Schrecken der Kinder? Ohne Zweifel
ist er eine Folge des polemischen Religionsunterrichtes ge-
wesen. Das bestätigt auch der häufige Zusammenstoß zwi-
schen Geistlichen und Schülern, sowie katholischen und prote-
stantischen Schülern. So enthält die Schulordnung von
1587 die Mahnung: „Das Sy mit den bäptischen oder
andern Schuelern sich nit zangkhen noch schlahen"; die
lateinische Schulordnung von 1654 die Stelle: „Das sie
(Poetenschüler) von Handtwercksjungen, teutschen Schuelern
oder papistischen vnd Jesuitischen Schuelern vnd jungen an-
getastet, angegriffen vnd beleidiget werden", und 1629 schickte
der Rat eine Beschwerde ins Iesuitenkollegium, daß ihre
Schüler den evangelischen die Almosenbüchlein wegnehmen *).
A m S a m b s t a g .
Am Sambstag früe sol Jedes Insonderheit sein Stuckh,
so ime am Mitwoch zuuor anh dem Catechihmo oder Oorvoro
voctlinao aufgegeben worden, außwendig recitirn. Darnach
soll Inen nach vndterschid Fres Alters oder verstandts, anh
dem Newen Testament etzlich furneme spriich ainer oder
mehr fiirgeben werden. Das Sy dieselben auf dem Montag,
wie obgemelt außwendig lhonnen vnd aufsagen. Sol auch
I r Jedes sein sonder Nüechlein haben, darin es solche Spruch
schreib, oder schreiben laß. Den großen aber so nun mit dem
schreiben etwas förtig find, mag auch die Summa vber des
Sonntags Euangelii auß der Sumavien Herrn Veit Dietrichs
dictiert werden, das Sy die fleißig und gerecht omb schreiben
Auf den Montag, da sie sonst I r e 8cripta oxbiblrn für
weisen.
A m S o n t a g o d e r F e y e r t a g e n .
Am Sontag vnd Feyertägen sollen die erwachsenen
Khinder zu fleißiger anhörung der Predigt vermahnet vnd
angehalten werden« I n der Schulordnung von 1658 werden
Hie Kinder besonders zu den Mittagspredigten angehalten.
Vei diesen sowie am Montag im Katharinenspital und am
GumpelzhaimeT Chronik T. 1125.
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Donnerstag bei der Frühpredigt im Vruderhaus hatten nach
der Schulordnung von 1658 die drei ordynari Knaben-
Schulhalter mit ihren Kindern die Gesänge zu verrichten.
Zu den Predigten kamen noch die wegen der Türken-
gefahr vom Rat angesetzten öffentlichen Betstunden.
Wölche auch I ren Catechitzmum khönnen vnd versteh«,
sollen die Schuelmaister vngeuiirlich alle Niertl I a rs ainmal
mit sich zur Neicht vnd abentmahl deh Herrn nemmen, Zuuor
wol vnd fleihig vndterrichten, wie sy sich geschikth vnd beraith
sollen machen.
Ein zutreffendes Werturteil über den damaligen Reli-
gionsunterricht gibt Graser in seinem Vuch: Verhältnis des
elementaren Unterrichtes zur Politik der Zeit °): „Was aber
das Verhältnis eines mangelhaften Unterrichts in Vezug auf
widerrechtliches Beginnen noch mehr verschlimmert, das ist,
daß auch die Religion den eben so mangelhaft Unterrichteten
nicht zur Führerin und Leuchte auf der Lebensbahn dient
und eine Zurückhaltung bei ihnen bewirkt, wenn ein Sturm
der Leidenschaft jene vorwärts treibt,' weil solche Leseschüler
auch die Lehren der Religion nur gelernt haben, darum un-
fähig und ungewöhnt sind sie geistig aufzufassen und vom
Gemüte nicht ergriffen werden." Dieses Werturteil wird
noch bestätigt durch die damalige Zuchtlofigkeit, die auch
dieser gesteigerte Religionsunterricht nicht mildern konnte.
5. Von öee Bchulzucht unö öen Mitteln
zur Aufrechterhaltung öerselben
V o n E u h e r l i c h e r Zuch t s i t t e n v n d g e b e r d e n .
Wiewol der Euherlich wandl, der Innerlichen erlhandt-
nus Gottes vnd seines worts also rechter Gottes forcht vnd
diemueth, als der schöne glantz von einem hellen Liecht solle
fVrleuchten, so befindet sich doch Laider, das solche Disciplin
bei der Iugent wenig oder gar nitgetrieben noch geachtet
wirdet. Daher dann die Khinderlein, wie sy auch I m Ca-
°) Regensburg, 1837, E. 68.
50
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0052-3
iechihmo vnd sonft geüebt vnd vndterichtet find, ohne alle
frucht Noch vnd sicher leben vnd gleich wie die vnuernünff-
tigen Thüer wild vnd vngeberdig sich erzaigen. Desgleichen
die jährlichen Wachtgedingsordnungen: „weil die fast täg-
liche erfahrung bezeigt, wie vngebührlich, ganz ärger: vnd
sträfflich sich die Iugendt auff der Gassen vnd sonsten mit
vmbrollen, schreyen, vnschambaren worten, vnzüchtigen
Lieder singen, schelten fluchen, gotteslästern vnd in andre
weg erzaiget." Stadtarch. Pol. IV. 89. Darumben Ja
die Schuelmaister I ren Veruef vnd beuelch hierin fleihiger
erwögen vnd wie schwer inen solche Lässigkeit zuuerant-
worten sein werde, wol bedenlhen, nit allein für I r e
person einen Christlichen Erbarn vnvrgerlichen wandl
führen, sondern auch die Iugent, nit weniger dann im
hieuorigen ftuckh der Gottesforcht mit Ernst dahin halten
sollen, das Sy in allem I r m thuen vnd werckhen worten vnd
geberden fein Züchtig seyen vnd hierin bedarff es Ja freylich
threulich teglichen vndterrichtens, vermahnens treybens,
vbens vnd ftraffens das Sy sich gegen allen Stenden, in
reden, geberden, Ehrerbietung, gehorsamb Leuchtsehligkheit
vnd anderm der gebür in allem wissen Zuuerhalten.
Einen weiteren Einblick verschaffen uns die jährlichen
Wachtgedingsordnungen in ihren Abschnitten: „Von der
Jugend ZUcht Vnd Unzucht" (Stadtarchiv Pol. IV) und
versch. Ratsdecrete, besonders vom 29. Februar 1697. Stadt-
archiv I u r . I I . 12.
Vnd darin sollen Sy nur wol geüebt, fleihige Khundt-
schafft vnd Nachforsch in der Schuelen, auf der Gassen, in
der Kirchen vnd zu Hauh auf Sy gemacht vnd bestölt werden.
Vnd da mit Inen solche Disciplin souil leuffiger vnd
b^thandtner werd, fich selbs vndtereinander vben vnd ver-
mahnen khönnen, so sollen die Preceptores eztliche Sprüchlein
vnd prooopta moralla in rüchtiger ordnung Zusammen-
ziehen, dieselben Khindern fürgeben, das Sy die Ausswendig
lehrnen, und in I r e sonderbare Nuechlein schreiben.
Reben diesem sollen Sy den Knaben laine Tölich noch
waidner gestatten zetragen, auch darob sein, das Sy vndter
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Kirchszeiten oder sonst nit in die chwster, für das Thoer oder
sonst änderst wohin laufsen.
Das Sy mit den Niipftischen oder andern Echuelern sich
nit Iangkhen noch schlichen. Nichts vndtereinander hand-
tiren, Spilen Tauschen oder verlhauffen.
Khaine verführerische Ergerliche Nüecher oder schrifften.
Zauberische Khünftlein, Segen vnd anders. So Sy nit be-
dürfftig, in die Schuel bringen, lesen oder damit vmbgehn,
vnd was dergleichen mehr sich mag begeben, in welchem wie
in allem I rem thuen, reden end geberden, Ey zu feiner
Christlicher Zucht vnd beschaidenhait mit fleis gehalten wer-
den sollen.
Erlaubt an Büchern waren nur: der kleine Katechismus
Lutheri. Wahrscheinlich war damals der eigens „für die
gemeine Iugent beschriebene Unterrichtung gemeiner vnd
rechtchristlicher Lehre" von Ioh. Funck von Nuremberg 1542
in Gebrauch, gedruckt von H. Kohl 1542 in Regensburg").
Außerdem erschien 1581 „Kurtze Fragen vnd Antwort
vber die sechs Hauptstückh des hl. Katechismi M. Lutheri"
von Verth. Rosinus, Pfarrherrn zu Regensburg, gedruckt bei
H. Vurger 1581. „Für die christliche anfahende Jugend ge-
stellet ' ) . "
Die Größeren hatten dazu das Oorpu8cululn äootrinae
8aclae des Dr. Wigand in Händen. Dieser Dr. Wigand war
äoctor tkeol. in Academia Ienensi und evang. Super-
intendent. Dieses Büchlein, das „die gantz Lehr Luthers"
enthielt, war gedruckt von Heinrich Geisler 1562 in Regens-
burg °).
Dazu kamen noch die Summarien des Herrn Veith
Dietrich (Verfasser des 79. Psalm wider den Türckhen zu
betten. H. Vurger 1560), eine Art Toffine mit Betrach-
tungen über die Eonntagsevangelien.
«) Schottenlohn a. a. O. S. 196 ff.
7) Schottenloher a. a. O S. 260. — Hauptstaatsarchw M. Pol.
1283,1V.
») Stadtarchiv Regensburg Lccl. I. 58 S. 198.
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1658 kamen dazu ein Spruchbüchlein des Regensburger
Superintendenten Heinrich Ursiny, sowie dessen deutscher
Katechismus. Wie oben schon erwähnt wurde, besuchten
auch kath. Kinder die evang. teutschen Schulen. Diesen war
streng untersagt, den „Papistischen" Katechismus mitzubrin-
gen oder andere „sektische" Bücher, Bilder und Gemälde.
Den Schulhaltern war es streng untersagt die katholischen
Kinder in ihrem Kgtechisnms M Mje^xichten. Sie sollten
„auf den luth. Katechismum aufmerken, wo sie ihn gutwillig
fassen wollen; Zwang solle man aber nicht ausüben".
Weiteren Einblick in die damalige Zucht gibt uns die
Schulordnung von 1658: „Auf der Straße sollen sie mit den
Papistischen oder andern Schuelern nicht zanckhen, rauffen
oder schlagen: nicht vntereinander Handthieren, vnzimblich
spilen, tauschen oder verkauffen, Zauberey vnd Dieberey nit
treiben, keine verführerische Buecher oder Schrifften in die
Echuel bringen, lesen oder darmit vmgehen, alles Aber-
glaubens, Abgötterey, Segenssprechens vnd dergl. auch
fluchens, lästerns, schmiihens, lügens, vnzüchtiger wortt vnd
gebeerdten, alles hin: v. wider lauffens, aller böser gemein
v. gesellschaft mit widrigen Religionsgenossen sich enthalten."
Verboten war den Schülern nach beiden Schulordnungen
Töllich oder Töllch (Dolche) oder Waidner (Weidenruten) zu
tragen; in ihren Kleidungen sollten sie reinlich und sauber
und nicht „vppig" sein, die Knaben sollten keine schändUchen
Haarlocken, tragen. Unter der Kirch oder sonst sollten sie nicht
in die Klöster (wahrscheinlich zum Betteln) laufen °), nicht
hinter der Mauer oder auf Spielplätzen während der Predigt
sich aufhalten"),- 1552 verbot der Rat „die Fyrlreyen,
Tiintz auff den Gassen, der Iugent spielen vnd das öffentlich
betteln")." Von Zusammenstößen mit Andersgläubigen
wurde oben gesprochen. Ein diesbezügliches Dekret wurde
u. a. auch am 23. Ju l i 1655 erlassen ^ ) , „wornach besonders
Schulordnung von 1658.
Ratsdekret von 1592, 11. November.
Natsdekret von 1552, Dekretenfammlung 1774 S. 47.
Ratsdekret von 1552, Dekretensammlung 1774 T 271
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Gefind vnd Kinder sich vnterstanden haben, die alhiesige
Geistlichkeit, sonderlich die Iesuiter, mit allerhand spott vnd
hönischen Worten vnd Namen anzugreiffen vnd zu ver-
schimpfen."
Ein getreues Bi ld der damaligen Zuchtlosigkeit der
Jugend gibt das Ratsdekret vom 29. Februar 1697: „Von
der Kinder zucht, leben v: Wandel", das als Beilage bei-
gegeben is t " ) . Der Rat spricht zunächst seine Betrübnis
und sein Mißfallen aus über die fast verschwundene Ehrbar-
keit, Gottesfurcht und Respekt vor der Obrigkeit und findet
dafür keine andere Ursache als die darniederliegende
Kinderzucht.
Diese Iuchtlosigkeit war nun allerdings nicht nur der
Jugend eigen, sondern war eine allgemeine Zeiterscheinung.
Das bestätigen zunächst die häufig wiederkehrenden dies-
bezüglichen Ratsdekrete"), die sich an die Erwachsenen
wandten. Ein Sittengemälde sondergleichen stellt das Rats-
dekret vom 18. Dezember 1604 " ) dar, das in der Aufzählung
der Laster wohl keines übersieht. Das gleiche Bi ld zeigen
die Visitationsprotokolle der Oberpfalz"), sowie die Rats-
protokolle der Stadt Amberg von 15—1600 (hist. Verein
Regensburg R. 22 und 24). Auch hier überall ein tiefer
Verfall der Sitten. Woher nun diese allgemeine Sitten-
lofigkeit und die Zuchtlosigkeit der Jugend im besonderen?
Hollweck") führt sie wie Ianssen in seiner Geschichte des
deutschen Volkes VI I 1—211 und Wittmann in seiner Ge-
schichte der Kirchenreformation in der Oberpfalz auf die reli-
giösen Wirren des 16. Jahrhunderts zurück. Doch ist hier
schon gezeigt worden, daß die Ursachen für die gezeigten Ver-
fallserscheinungen teilweise weiter zurückliegen. Es sind
diese Erscheinungen Verschärfungen solcher des 15. Iahrhun-
Stadtarchiv Iur. II, 12.
) Stadtarchiv Iur . II, 11 — 4. VI. 1618 — 7. IV. 1825 — 23.
VI. 1631 — 17. II . 1646 — 17. I. 1657 — u. a.
i5) Stadtarchiv Iur. II, 4 S. 106 ff.
" ) Lippert 3lef. in Kirche, Sitte und Schule der Oberpfalz von
1520—1620 und Voetz, die religiöse Bewegung in der Oberpfalz von
15201560- .
Hollweck a. a. O. S. 42.
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derts, gesteigert allerdings durch die religiösen Streitigkeiten
und deren Begleiterscheinungen. So sagt Luther selbst in
einer Predigt von der evangelischen Freiheit, daß ste „den
einen Freiheit der Fleischeslust, den andern Freiheit über
Kirchengut, den dritten Freiheit von Gewissensskrupeln über-
haupt bedeutete". (Luther 1523.)
Daß aber auch die Schule dem machtlos gegenüber stand,
trotzdem die Religion den Kern des ganzen Unterrichtes zu
bilden hatte, liegt vor allem in dem mechanischen, geistlosen
Schulbetrieb der damaligen Zeit, ferner in der Person der
Schulhalter selbst, die, Kinder ihrer Zeit, selbst von den
tzbeln der Zeit angesteckt waren und in dem Entgegenarbei-
ten der Eltern und Erzieher, wie das Ratsdekret von 1615
besagt"): „welche Uebel alle daher erfolgen, daß die Eltern
gegen ihre Kinder keine gebührende Zucht gebrauchen, die-
selben nicht zur Schule halten vnd ob ste solche zwar in die
Schuelen thuen, denen praeoeptoriduZ vnd: Schuelmeistern
in der Disziplin Maß v: Ordnung geben, da ste selbe straffen,
dieselben vebel darumb ansehen, andere diejehnigen welche
in die schule geschückht werden, abhalten, verleiten, Ihnen zu
fressen, sauffen, spiel v: allerhandt leichtfertigen ablaß v:
ursach geben".
Wie man im Unterricht alles durch das bloße Memo-
rieren und üben zu erreichen hoffte, so glaubte man auch auf
dem Gebiete der Erziehung den Kindern durch abgerissene
moralische Sentenzen oder hurch lange Anftantzmegeln in
HeWW Zucht u M M einflössen zu können.
So sollen nach der Schul-Ordnung von 1587 „die Prezeptores
etzliche Sprüchlein vnd precopta moralia in rüchtiger ord-
nung zusammenziehen, dieselben den Kindern fürgeben, das
Sy die ausswendig lshrnHW Vnd m sonderbare Büchlein schrei-
ben". I n der Schul-Ordnung von 1658 wird für die Kleinen
das biblische Spruchbüchlein genannt, die größeren bekamen
das ^Lchulzucht"- Mchlein. des dentfchew «RschM- und Tchul-
NzMeTS Johann Kandler in die Hand. Es wurde zum ersten-
male 1572 gedruckt, zum zweitenmale 1628 bei Euphrosina
Stadtarchiv Pol. IV. 89.
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befindet sich im Besitze des Vezirkslehrervereins Regensburg.
Es ist „ein kurtz Conpendium guter höWichsr Sitten, reim-
weifs in 8 Kapiteln fürgeschrieben". Diese muhten „auss-
wendig" gelernt werden, „wie ihr dann von mir dazuge-
halten werdet". (Vorrede.)
Hiezu kam
d i e Ü b e r w a c h u n g de r S c h ü l e r .
Nach der Schul-Ordnung von 1587 „soll fleißige Khundt-
schaft vnd Nachforsch in der Echuelen, auf der Gassen, in der
Kirchen v: zu Hauss auf Sy gemacht v: bestölt werden".
I n der Schul-Ordnung von 1658 werden eigens gewisse
^Corycaei" in den Schulen zur Überwachung genannt ^ ) . Die
beiden Echul-Ordnungen erwähnen aber, daß als solche die
Kinder soviel als möglich verschont werden sollen. Es sollen
hiefür die Schulhalter selbst, die Hausfrauen und vor allem
die Substituten (Gehilfen) verwendet werden.
B e l o h n u n g e n u n d S t r a f e n .
Hieher gehört das sogenannte CHrtiren Es nahm jeder
Schüler den ihm nach seinem Fortgange angewiesenen Platz
in der Klasse ein, bis er beim Examinieren durch einen
andern, der eine Antwort besser gemacht hatte, herunter-
gestochen wurde, „die fleissigen loben, die unfleissigen
hinuntersetzen vnd wann sie fleissig widerumb hinaufsezen,
damit sie alle zur lehr lust bekommen"'"). Daß diese Art der
Belohnung gerade Unterricht fördernd war und vor allem
zur Aufmerksamkeit erziehen konnte, ist denn sehr unwahr-
scheinlich.
Was die Strafen anbelangt, so ist eine harte, strenge
Behandlung der Schüler ein Charakteristikum des damaligen
Unterrichtes. Zwar suchen die verschiedenen Schulordnungen
dagegen anzukämpfen. Wenn dies meist zwecklos ist, ist es
zurückzuführen auf die herbe, uns vielleicht in mancher Be-
ziehung roh erscheinende Denkweise der damaligen Zeit, wie
fie vor allem in den Strafmitteln der Rechtspflege (Folter,
Siehe lateinische Schul-Ordnung von 1654.
20) Schulordnung von 1658, Kap. „Von den Schulmeistern".
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Verbrennung usw.) zu erkennen ist. Vergehen im Petragen
zogen MtenhiMe und Stockstreiche nach fich. Die Schul-
Ordnung von 1658 mahnt die Lehrer keine zu großen Stecken
oder Ruten zu gebrauchen, nicht im Zorn oder Hässigkeit zu
handeln und beim Strafen selbst „faine Veschaidenheit" zu
gebrauchen (8int moäe8ti, et mit68, non plaL08i et iraounäi.
Echul-Ordnung von Landshut 1562 " ) und die Kinder mehr
„durch freundl. wortt v: andere liebl. ermahnungen herzu-
zubringen". Da die deutschen Schulhalter kaum bescheidener
im Strafen waren als die Lehrer am Q^mn28ium pooticum,
darf hier wohl die lateinische Schulordnung von 1610^)
herangezogen werden. Sie verbietet den Lehrern M s Schla-
gen zum Haupt, auf die Nasen und Backen, in die Ohren
pfetzen oder dieselben umdrehen, bej den Haaren ziehen, rau-
fen. Solle (Kniestöße gegen das Gesäß) geben und dergleichen.
I n Gebrauch waren ferner Pfötchen und Tatzen, Spaniole
(auf Rücken oder Gesäß) und Plätzer (Streiche ad po8t6liola).
Hiezu kam noch die „Vergattung" (Sch.-O. v. 1653) oder das
Sperren in die Keuche, doch nur „mit Vorwissen v: Vergön-
nung des Herrn Pfarrers" (Sch.-O. v. 1658).
a n n d i e K h i n d e r i n d i e S c h u e l v n d w i d e r
d a r a n ss g e h e n s o l l e n .
I m Sommer als von Georgi an biss Haimerami, sollen
Sy vmb sechs Vhr der Khlainern in die Schuel thommen.
Vmb M M Vhr w^er haimbgelassen werden. I m Winter
von Haimerami biss wider Georgi vmb fiben Nhr hinein, vnd
vmb Zehen Vhr wider herauss gehn.
Nachmittag sollen Sy Winther vnd Sommer vmb Zwelf
Vhr darein gehn, den Sommer vmb Vier. den Winter vmb
drei Nhr wider darauss gelassen werden.
Bezüglich der Echulferien enthalten die Schulordnungen
keinerlei Bestimmungen. Regelmäßig wiederkehrende Ferien
Lurz a. a. O. I. S. 327.
22) Kleinstäuber a. a. O. S. 113.
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gab es eben noch nicht. An Stelle solcher gab es Hreie Tage,
die sich auf ungefähr L8 Tage beliefen, wie aus der Schulord-
nung Dalbergs von 1806 H XXXV hervorgeht.
D a s M a i d l e i n v n d K h u a b e n a b g e s o n d e r t
s o l l e n s e i n .
Es soll auch ein yedee Schuelmaister, nachdem er bestölt.
Allein Khnaben oder allein Maidlein, nit bedes lehren,
Damit allerlei Vnrath, so fich etwo, wo Sy beisammen sind
begibt, abgeschnitten vnd fürthommen werde.
4 . Vom Äesen/ Hchreiben unö Rechnen
I n a l l e m e i n f e i n e O r d n u n g g e h a l t e n .
Vnd wie die Khinder in feiner ordnung zu vndterschide
lichen Stunden oder tagen, in dem Catechissmo, Sprüchen Hei-
liger schrifft, der Eusserlichen Zucht vnd wandl zeüeben, also
sol auch mit denen, so lesen, schreiben, oder rechnen lehrnen,
ein feine richtige Ordnung, zu gewisser vndterschidlicher
Stund vnd Zeit gehalten werden, damit nit aines das ander
verwirr vnd hintere.
D i e da V u e c h s t a b i e r e n .
Welche nun die Puechstaben wol khennen, die sol man
dieselben fein den Silben nach, im Truckh vnd schvifften lehr-
nen zusammen fassen, damit Sy die Vndterschidlich vnd deut-
lich aussprechen, darin auch fortig werden.
V o m Lesen .
Wann Sy die Nuechstaben wol thönnen, soll man Sy
auch im Truckh vnd Nriefen lehren lösen, Nnd darauf acht
geben, das Sy es nit allein dem Sinne nach oder ausswendig,
sonder fein deutlich vndt verstendtlich den Silben nach lehr-
nen anssprechen.
Einen interessanten Einblick in die damalige Methode
beim Leseunterrichte vermag uns die extraordinär! Schulord-
nung von 1658, sowie ein
Schulknahen bey den Schulen der Löblichen freyen Reichstatt
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geben ^ ) . Letzteres wurde im Jahreg
zu Regensburg gedruckt und vorgelegt durch Christoff Fischer.
Es ist wohl eines der ältesten ^LC-Vüchlein der Oberpfalz
und besitzt einen umso höheren Wert, als im allgemeinen nur
eine geringe Anzahl von ^LOVüchlein des 15. und 16. Jahr-
hunderts auf unsere Tage gekommen sind. (Zum erstenmale
erwähnt in Hollwecks Geschichte des oberpfälzischen Volks-
schulwesens S. 66/67.) Das Büchlein, rot gebunden, hat
Oktavform und besteht aus acht Pergamentblättern. Auf der
Titelseite befindet sich die Figur des Erzengels Michael mit
dem Wappen der freien Reichsstadt. Die linken Seiten ent-
halten jeweilig den deutschen, die rechten den entsprechenden
lateinischen Text. Auf der ersten Seite steht zunächst das
kleine Alphabet, dann das große verzeichnet. Dann folgt das
kleine Alphabet in umgekehrter Reihenfolge, hierauf die klei-
nen Buchstaben untereinander, die Vokale, auch umgekehrt
und zuletzt die Diphtonge. Auf der nächsten Seite folgen in
Deutsch und entsprechend in Latein zunächst Con8onante8
plaep08ita6 voca1ibu5, dann Vocale8 C0N80nantibu8 und
zwar wurden die Konsonanten in der Reihe des Alphabetes
mit den fünf Vokalen verbunden, hierauf die Konsonanten
nachgesetzt wie folgt:
ba, be, bi, bo, bu, ab, eb, ib, ob, ub,
da, de, di, do, du, ad, ed, id, od, ud,
fa, fe, f i , fo, fu, af, ef, if, of, uf,
usw. usw.
Das waren die Vorübungen. Hierauf folgen sofort in Deutsch
und in Latein das Kreuzzeichen, Vater unser, die 10 Gebote
und das Symbolum, dann ein Abschnitt „von der Heiligen
Tauff", „von dem hl. Abendmahl" und „vom Ampt der
Schlüssel".
Diese Gebete enthält in fast gleicher Weise und in glei-
cher Folge auch die Nürnberger Fibel von 1534. Die Auf-
22) Kreisarchiv Regensburg Pädagogik 328 l8<>)
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zeichnung und umgekehrt enthält
auch die Fibel des Johann Gottfried Herder (1787) noch " ) .
Daß das Büchlein neben den deutschen Gebeten auch noch
die lateinischen anführt, ist erklärlich aus der Tatsache, dah
damals auch der evangelische Gottesdienst sich zum großen
Tei l in lateinischer Sprache abwickelte. Jedenfalls hatten
die Kinder mit den deutschen Druckbuchstaben zugleich die
lateinischen zu erlernen, wie aus der Anlage des Büchleins
hervorgeht.
Nach der Wachtschulordnung") von 1658 sollen die
Schulmeister „die erftanfahenden Kinder das ^ L (5 mit fleiß
lehren, daß sie es wol hinter vnd für sich können, auch jeden
Buchstaben vnterschiedlich wol kennen, vnd fein, völlig clar
vnd deutlich aussprechen vnd wan sie vffsagen, sollen sie Grif-
fel haben, vnd nicht mit den fingern die Buchstaben ver-
deckhen oder besudeln, daß man Sie nit kennen kann". Neben
dem ^LS«Büchlein hatten die Kleineren noch M ^ - T a f e l n ,
d. h. Tafeln aus Holz oder Pappe mit den Buchstaben
(Tabulisten an den Klosterschulen)").
„Welche nun die Buchstaben wol kennen, die soll man
dieselben fein den Syllaben nach in Truckh vnd Schrifften
lehren, nach der Orthographie recht zusammenfassen vnd zu
hefften oder von einander zu vnterscheiden, damit sie die
vnterschiedlich vnd deutlich aussprechen, darinn auch fertig
(--- gewandt) werden." (Sch.-O. v. 1658.)
Daß bei einem solchen mechanischen Unterrichte an eine
besondere Förderung des Geistes sowie an eine Bildung des
Gemütes gar nicht gedacht wurde, beweisen diese Leseübungen
vollauf. Einzelne Buchstaben, sinnlose Silben, unverständ-
liche bedeutungsleere Worte dienten als Lesestoff. Herder
sagt selbst davon- „ I n den bisherigen gewöhnlichen ^ L O -
Büchern verstehen die Kinder nichts von dem, was sie buch-
stabieren und lesen,- sie lernen es also ohne Lust und Liebe,
) Mitteilung der Gesellschaft für d. Erz. u. Schulwissenschaft
M l I. 1 S. 92 ff.
NZachischulordnung H. St. A. M. Regensburg Litt. 503.
Siehe Lurz a. a. O. I. S. 62.
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ja mit einer täglichen Qual." Dazu kam noch das
bis zu Herder übliche Buchstabieren und Sylbieren. Denn
erst den energischen Bemühungen eines Heinrich Stephant
sollte es gelingen das Lautieren an Stelle des Vuchstabierens
zu setzen. Das Verdienst, das er sich dadurch erworben, wird
nicht verringert durch die Tatsache, daß schon vorher einzelne
Männer wie Ickelsamer (1530) es ausübten.
Wenn nun die Kinder nach langem, geistlosem Buch-
stabieren und Syllabieren hierin genügende Übung erzielt
hatten, wurde „ in Truckh vnd Vrieffen" gelesen; dabei war
acht zu geben, daß nicht nur dem Sinne nach richtig ge-
sprochen wurde, sondern „verständig vnd deutlich den
Sylaben nach". So findet sich auch im ^ L OBüchlein nach
jeder Silbe ein Punkt zur Erleichterung des silbenweisen
Lesens.
V o m S c h r e i b e n .
Schulordnung von 1587. „Welche dann ansahen zu-
schreiben, die Lass man die Nuechftaben vor wol lehrnen
formiern und machen, als dann erst das A. N. C. oder A. M .
zn famen fetzen. Vnd wann Sy die Nuechftaben alfo wol
v. zierlich formirn vnd znfammen fetzen, So lass man Sy
ganze wörter vnd SentMtz lchMbW, ynd damit einer feinen
gewissen arth oder Handfchrifft, alss fonderlich die recht gelögt
fchrifft, mit Ihren aigentlichen Nuechftaben gewonnen, das
Sy auch damit allerdings ein fortige Hand haben, diefelb
zierlich vnd wol fchreiben khonnen.
Alsdann mag man Ey auch die gefchoben vnd andere
arth, die Sy ml Leuchter Negreiffen vnd darin nach der ge-
lögten v i l förtiger werden, Volgendts die Cancelleyen,
Fracturen vnd allerley zierliche fchrifften, nachdem ein
Jeder ein handt vnd Luft darzue hat, lehrnen, doch das Ey
ein Fede fchrifft, mit I ren fonderbaren Nuechftaben vnd das
diefelben ni t Vonfnndirt vnd vermifcht von ainer fchrifft
arth in die ander vermengt werden, fein zierlich fchreiben.
Nnd fobald Sy nun gantze wörter vnd Eententz fchrei-
ben, follen Sy auch in der Orthographia, das Sy Jedes wort
mit aigentlichen Nuechftaben, nit allein der Vorfchrifften
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nach, sondern auch wie Inen etwas in die Feder dictirt
wirdet, fein gerecht MMreiben^ M ü ^ ^ Dann Sy
dern I m ansang am allerpesten gewonnen, vnd sollen Ihnen
nit gestatten, das Sy ainen Nuechstaben, sür den andern
Als B. für P etc. F. für V. etc. setzen, etwo die Nuechstaben
doppelt wo sy ainfach sollen sein, vnd also hinwiderumb,
etwo die Versal vnd gemaine Nuechftaben ohn Vndterschied
brauchen.
Vnd dessen mögen die Schulmaifter selbs auch wol war-
nemmen vnd stch fleissig darin oben, dieweil Ja grosser
mangel hieran eHcheint, vnd da die Iugent also bösslich an-
fangs hierin inft ituirt wirdet, khann Sy sich dessen hernach
schwerlich entwehnen, Vnd gibt allen schrifften ein Vngeftalt
vnd Vnform."
Wie das Lesen wurde auch das Schreiben mechanisch be-
trieben. Ein methodisches Verfahren war noch unbekannt.
Der Lehrer, der selbst ein tüchtiger Kalligraph sein mochte,
aber im gewandten und orthographischen Schreiben meist
selbst nicht besonders beschlagen war (Schulordnung von
1587!), beschränkte seine Tätigkeit auf die Zuweisung des
Schreibpensums und die Begutachtung der unterbreiteten
Schülerarbeiten.
I n Bezug auf die Methode macht nun Kr iegt " ) die
Bemerkung, daß die Elementarlehrer des Mittelalters das
Schreiben entweder vor oder zugleich mit dem Lesen ge-
lehrt. Dem widerspricht schon unsere Schulordnung von 1587,
die das Schreiben nach dem Lesen setzt „welche dann (nach
dem Lesen) anfahen zu schreiben", auch die Nürnberger
Schulordnung von 1485"), die schreiben erst verlangt „so
dann ettlich derselben Knaben bass geschickter vnnd lenger
gein schul ganngen find". Außerdem war, wie oben darge-
legt, damals noch mehr wie heute das Bedürfnis lesen zu
können größer als das des Schreibens.
Kriegt, Deutsch. Bürgertum im Mttelalter. S. S0 u. 360.
Lorenz, Boltserziehung und Nolksutütenicht S. 116.
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V o m R e c h n e n .
Schulordnung von 1587. Die da Rechnen sollen, Lass
man zuvor das khlain ainmal ains wol aussen lehrnen, die
Ziffern recht thennen, vnd schreiben, die Zalen aussprechen,
Ey sollen auch die Species gründtlich vnd wol khönnen, Als-
dann erst die Regulan de t r i oder Proportionum, vnd das
rechnen auf der Linien vben, Nach disem vnd wslche weiter
darin wollen fortfahrn, die sollen das gross Ainmal Ains
förtig khönen, vndt volgendts in der Regula falsi coss, vnd
wälischen Praktic fortschreiten.
Aber hiebei sollen sich die Schuelmaister er innern, da-
mit Sy gethrew erfunden werden, die Exempla den Khnaben
nit allein fürgeben, das die ainer dem andern nachmahle,
oder auss den Nuechern abschreiben, sonder grUndtttch nach
den Specien vnd nach grundt Jeder Reguln wissen vnd ver-
stehn zu setzen vnd zurechnen, vnd daran nit begnüegig sein,
das Sy I r e Exempla ordenlich fürweisen, sonder Inen die-
selben verkhern, andere aufgeben, sehen wie Sy die recht
verstehn, vnd auss grundt Jeder Regul rechnen khonnen, da-
mit Ey also wol geüebt werden, I res rechnen gewissen grundt
vnd vndterricht haben.
Inwieweit das Rechnen in den deutschen Schulen hier
gelehrt wurde, läßt sich nicht genau feststellen. Der Umstand
jedoch, daß in beiden Schulordnungen die Linder, „ss Nech?
nen lehrnen" zum Unterschied von jenen, „so Lesen- leHrnen"
und „so neben dem Lesen ein A a n d W W lehrnen", ein
höheres Schnldgeld zn bezahlen haben, licht den Schllch zn,
daß nicht alle Kinder rechnen lernten. Bestätigt wird dies
noch durch die Stelle aus dem Kapitel: „Die Schuelmaister
selbs belangendt", daß sie nämlich „ohne Vorwissen und be-
willigung der Eltern oder Vormunder khaines zu . . . . dem
Rechnen oder mancherlay Reguln des Rechnens tringen . . . .
sollen" " ) .
Es scheinen auch nicht alle Schulhalter Rechnen gelehrt
zu haben; denn nur gewisse Schulyalker fuhren in den amt-
Schulordnung von 1587.
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lichen V. V. und T. V. neben dem üblichen Titel „teutscher
Schulhalter" noch den Titel „und RechenmeUei".
Die Schulordnungen geben über den Rechenstoff, nicht
aber über die damalige Methode Aufschluh.
Einen genaueren Einblick in die damalige Methode
beim Rechenunterrichte vermag uns das Büchlein „ ^n tk -
metica plactica." des Regensburger Schreib- und Rechen-
meisters Georgen Wendlers 1667 zu verschaffen. Es befindet
sich dieses Büchlein, das Oktavform hat und 162 Seiten, im
Reg. Hist. Verein unter R. 122. Es führt den Titel 7
^litkmetica practica; d. i. Kunst oder Wissenschaft; recht
ordentlich und künstlich nach der Zahl -Matz und Gewicht zu
tractirn und zu rechnen durch die Hesulam Oetli und
placticam, nach ietziger Zeit gangbaren Müntzen ! schönen
nützlichen Reguln, vorfallenden Fragen und üblichen Rech-
nungen ^ auf das allerkürtzeste und leichteste zu solvirn und
aufzulösen. Gestellet durch Georgen Wendler, verordneten
Schreib- und Rechenmeister in Regenspurg. Gedruckt bey
Christ. Fischern 1667.
I n seiner Anlage ist das Büchlein eine verbesserte Auf-
lage, vor allem hinsichtlich der Textaufgaben, des 1578 er-
schienenen Rechenbüchleins des Schreib- und Rechenmeisters
zu Regensburg Johann Kandier, das ebenfalls Rechnen auf
den Linien und mit den Ziffern enthält. Es wurde also um
die Mitte des 16. Jahrhunderts in den hiesigen deutschen
Schulen bereits auch mit Ziffern gerechnet. Das Rechen-
büchleins Kandlers befindet sich in der Münch. Univ. Vibl .
Math. 195 in 8", 168 V l . Eine Neuausgabe gab der Re-
gensburger Vuchführer Alezius Vruckmüller 1605 zu Lau-
ingen bei I . Winter in Druck.
Beide Rechenbücher enthalten das Rechnen „auf der
Linien" und das „auf der Federn", nur ist die Reihenfolge
bei Wendlern die umgekehrte. Zum Rechnen auf den L i -
nien^) wurden Rechenpfennige benützt und auf dem Tisch
oder der Vank, „auf ein Tuch oder auf einen Filtz " ) " etliche
S. Steiner, Geschichte der Rechenkunst E. 166 ff.
Wendler.
64
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0066-1
Linien gerissen. Die unterste Linie war für die Einer, die
zweite für die Zehner, die dritte für die Hunderter usw. be-
stimmt. Ein jedes „spacium" oder jeder Zwischenraum bi l-
dete die Hälfte der oberen Linie. Anschaulich und einfach ging
dabei das Addieren und Subtrahieren
das Multiplizieren und Dividieren,
rechnen in der Praxis des Lebens bis Ende des 17. Jahr-
hunderts betrieben wurde, wird es wohl auch in den deutschen
Schulen die Regel gewesen sein. Da aber bereits nach der
Schulordnung von 1587, ferner nach
lers dem Linienrechnen das Rechnen mit Ziffern und das
„khönen der species" vorauszugehen hatte, wollen wir auch
dieses an der Hand unseres Buches kennen lernen. Addieren,
Subtrahieren und Multiplizieren geschah wie heute. Die
Divisionsform war ein „Mer-sich-dividieren". Man schrieb
die einzelnen Teilprodukte nicht unter den Dividenden,
sondern nur die Reste über denselben; diese bildeten mit der
nächsten Ziffer den neuen Dividenden. Unter ihn wird stets
der Divisor gesetzt, alle berechneten Ziffern werden durch-
strichen. Z . B .
2 1 6 7
Nach der ^ezula cie 1>i oder Proportionum — Regul
von dreyen bekaNten I W e n vnd einer vnbekandten — mit
vielen Beispielen folgt die in der Schulordnung verlangte
Heeula ial5i, „ Ist eine Unterweisung j wie man durch zwo
falsche Zahlen oder Satzung die rechte Zahl oder begehren
einer Frag solle suchen und finden." (Wendler, ^n tk . pract.)
Sie besteht also darin, daß man als Resultat eine willkür-
liche Zahl annimmt und an dieser alle durch den Tezt ge-
gebenen Operationen vornimmt. Durch Schlüsse kann man
nun aus dem sich ergebenden unrichtigen Resultat das rich-
tige Ergebnis finden.
Während das Jafelrechnen bei Kandier und Wendler
ungemein reichlich behandelt wurde, ist das Kopfrechnen
völlig unberücksichtigt geblieben.
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Reich find die Aufgaben und Beispiele aus den ver-
schiedenen Sparten des Geschäftslebens, worin alle damaligen
Münzen, Maße, Gewichte und die Zeitrechnung vorgeführt
werden. Daß das Rechnen in dieser Ausdehnung nicht von
allen gelernt und nicht von allen Schulhaltern gelehrt
wurde, wurde eingangs schon erwähnt.
Ausführlicher hat Ios. Heigenmooser „das elementare
Rechnen im 16. Jahrhundert" im Anschlüsse an das Rechen-
buch des „Wertema von Plurs" (1593) behandelt
5. Von öen Schulhaltern
D i e S c h u e l m a i f t e r s e l b s b e l a n g e n d t.
Schulordnung von 1587. Vnd damit die Edle Zeit der
Iugent mit mehrer frucht vnd nutz zugebracht, darinnen
nichts diser ordnung nach oder sonst versäumet vnd verlässt
werde, so sollen die Schuelmaifter der Schneien selbs mit
allem fleis vnd threw abwarten, sich nit auff I r e Sub-
ftituten verlassen, vnd denselben allein Vertrawen, v i l
weniger andere Khnaben oder Maidlein zur verhör des Auf-
sagens, Correctur dess schreibens, Rechen Ezempl oder anderm
aufftöllen, sondern bei allem selbs sein, souil möglich auch
selbs Verrichten, die Gesellschaft oder andere geschöfft disem
I r m Neruef n i t fürsetzen, Auch ohne erlaubnns der verord-
neten Inspektoren eines nicht vber Landt raisen, vnd do sy
bewilligung erlangen, die Schuel mit guethaissen der I n -
spectoren aines in mitls wol bestöllen vnd versehn.
Sollen auch den Snbftituten nit gestatten, das Sy von
den Khindern gaben schenkhung oder anders nemmen, damit
Sy vor andern Platz bekommen, vnd Inen vbergeholfen
werd. Zwischen den Armen vnd Neichen sollen Sy mit ge-
threuer fleissiger vndterricht thain Vndterschaid machen,
sonder ains so wol mit allen threwen als das ander vndter-
weisen.
Von eines mehrern Schuelgelts oder geniess willen
lhaines mit dem lehrnen vberlögen, vnd Neschweren sonder
Unsbach, Nrügel k S.. 1888.
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eines nach dem andern Zuuor gründtlich vnd wol lassen be-
greiffen, ohne Vorwissen vnd bewilligung der Eltern oder
Vormünder khaines zu mancherley schrifften dem Rechnen
oder mancherlay Reguln des Rechnens tringen noch Ime
dauon wegen desto aufsessiger sein. M i t der Straff vnd
Züchtigung ein feine beschaidenheit gebrauchen, nichts aus
Zorn oder Hässigkeit handeln, Noch die Armen härter halten
dann die Reichen, sondern gleicher Richter sein, nach gelegen-
heit jedes versprechen.
Auch nicht gestatten das I r e Frawen die Khinder aines
für das ander vmb geniess oder Schenkhung willen an sich
ziehen, denselben vberhelffen, Andere zu dergleichen gaben
zeraitzen.
Sy sollen auch die gaben, Liebungen oder Verehrungen,
so die Eltern verordnen, nit von den Khindern annemmen,
damit Sy nit gewöhnen ohne der Eltern wissen vnd willen
solches für Zenemmen, Sonder wer Inen etwas vber das ge-
wöhnlich Schuelgelt wirdet geben, mag es selbs, durch
Dienstboten oder andere thun.
Die Schuelkhinder sollen Sy souil möglich verschonen,
das Ey nit dieselben aufstöllen, was andere Vnrechts ver-
handeln, zuuerzaichnen, sonder sollen solches selbs durch Sy
vnd I r e Hausfrawen, I r e Substituten vnd wen Sy also ge-
haben mögen in den Schuelen Kirchen vnnd gaffen verrichten,
vnd nit gestatten, das die Khinder gewöhnen einander hinan
zegeben, sonderlich vnd do es Je nit khan gar vmbgangen
werden, fleissig acht haben, das Sy mit der wahrheit vmb-
gehen, lhaines aus Neid oder Hass verzeichnen vnd angaben.
Wo Sy dergleichen Vnbilliges bei einem gefunden, Dasselb
andern zur Abscheuch ernstlich straffen.
Die Khinder so Inen zur Lehrnung vertraut sollen Ty
ni t in I r n Haussgeschefften aussschickhen, oder andern ge-
brauchen, sonder I r e r Lehrnung lassen abwarten.
D e s Sch u e l g e l t s h a l b e n .
Von einem Nurgers Khind sollen Sy Jedes Quartal
nach Vnderschid der Lehrnung nemen von denen
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So Lesen lehrnen 15 tr.
So neben dem Lesen ein Handschrifft lehrnen . . 18 lr .
So neben Ver gemainen Handschrifft allerlay zier-
liche schrifften lehrnen 22 tr.
So Rechnen lehrnen 34 tr.
Welche aber ober die kszulam proportionum die
«egulas Falfi, Coss oder Watsch Pratic lehrnen 40 tr.
Von den Fremden so nit Nurgers Khinder findt.
Von denen so Lesen lehrnen ein Quartal . . . 18 kr.
So neben dem Lesen ein Handschrifft lehrnen . . 2N lr.
So allerlay zierliche Handtschrifften lehrnen . . 3N kr.
So Rechnen lehrnen 4N tr.
So die Wälisch Pratic oder andere mehr Regul
ausser de T r i lehrnen 48 tr.
Vnd dises Schuelgeld sol also verstanden werden, wie
aines das maiste lehrne, das darin das Lehrgelt vnd hinter
sich weiter nit gegeben oder Vndterschidlich gerechnet werden
sol. Der Armen halben, so auss dem Allmosen verlegt, sol es
mit dem Schuelgelt wie hieuor gehalten werden.
L e i c h g e l t s h a l b e n .
Wann ain Schuelmeister mit seiner gantzen oder halben
Schuel ein Leich zubeglayten erfordert wirdet, sollen Ime
Hehen Khreutzer gebürn, daran er sol zufriden sein, weiter
niemandts beschwern, Vnd gleichwol seine Substituten selbs
dauon entrichten sol.
Den Schuelern in gemain ohne Nndterschid sol ainem
Jeden aw K«MZ^ geben, vnd darüber niemandts beschwerdt
werden.
Welche aber auss freyem guetem willen dem Schuel-
maister oder Schuelern vnerfordert, ein mehrers wollen
geben, das soll zu Jedes will lhür stehn.
K h o s t t h n a b e n h a l b e n .
Wiewol der Khoftkhnaben halben billich ein gewisse
mah vnd ordnung fürgeschriben werden sol, dieweil es sich
33') 1 f l . --- «>« 1,71. 15 kr. -- 43 Pfg.
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aber bei diesen Theurn Zeiten mt leiden wi l l , sol sich ein
Jeder gebürrender Neschaidenheit wissen zu hatten, Vnd nit
verursachen, das hierin beschwerung fürfall. Dann da das
Neschicht, w i l Ime ein Erbar Rathe Iedesmals beuohr be-
halten haben, desshalben Satzung vnd ordnung zegeben.
Wie im I. Teil dargelegt wurde, dürfen wir wohl seit
der Mitte des 16. Jahrhunderts von einem städtischen deut-
schen Schulwesen sprechen, wenn der Rat auch schon früher
dieser Schulgattung seine Aufmerksamkeit schenkte. Seit 1550
treffen wir denn auch in den amtlichen Büchern und in den
Urkunden auf die vom Rate verordneten und angestellten
„teutschen Schulhalter", d. h. von nun an hatten sich die
Schulmeister vor Ausübung ihrer Tätigkeit einer Prüfung
vor dem Verordneten Tchulkollegiüm zu untetziWn, auf
Grund derer sie erst ihre Tätigkeit ausüben durften " ) .
Ihnen gegenüber standen die sogenannten^Winkelschul-
halter, die keine Ordination besahen. Sie zu beseitigen,
gelang dem Rat trotz aller Erlasse nie völlig. Ahnlich war
es ja auch in anderen Städten. So richteten in Landshut um
1600 die neun deutschen Schulhalter an den Rat die Bitte,
gegen einwandernde Winkelschulhalter einzuschreiten").
Ebenso in Ingolstadt, wo die Winkelschulhalter die von der
Stadt bestellten deutschen Schulhalter erheblich in ihren Ein-
kommen schmälerten (1589). Aber dort wie hier ließen die
Schulhalter nicht von der „Winkeladvokatur".
Als „Amtsbezeichnung" finden wir in den Urkunden:
„teutscher Schulhalter" oder „teutscher Schulmeister" und zu
Beginn des 16. Jahrhunderts auch die Bezeichnung „teutscher
Schreiber". Zu dieser Bezeichnung führten manche noch den
Titel „Rechenmeister". Dieser durfte nur auf Grund einer
abgelegten Prüfung in der Rechenkunst geführt weiden. Diese
Schulmeister hatten auch eine eigene Spezialausbildung
hinter sich, wie Kandier, Wendler, der in seinem Büchlein
" ) Siehe Stiftsbrief des H. Huber, Stadtarchiv l 4 « Nr. ?.
Vöhm, Beitrag zur Geschichte der bayer. Volksschulen S. 9.
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eigens der Obrigkeit dankt, daß sie ihm behilflich war zu
Nürnberg und Altorff die Rechenkunst zu erlernen " ) .
Daß aber auch die anderen Schulhalter wenigstens die
AnfMgskemltnisse des Rechnens lehren durften, ergibt sich
aus den Schmordnungen. Außerdem kündet Rehwaldt 1583,
obwohl er in den Amtsbüchern nur als „teutscher Schul-
halter" geführt wird, auf seinem Aushängeschild an, „daß er
das Rechnen lehre".
Als Schulhalter nahm der Rat, wie die Bürger- und
Taufbücher ergeben, Leute, wshe^ er fie beknm; Die tüchtig-
sten und angesehensten Schulhalter, Kandier und Wendler,
waren von auswärts gekommen. Freundliche Aufnahme und
Beschäftigung fanden besonders die infolge der Gegenrefor-
mation ausgewiesenen Schulhalter anderer Länder.
Nach den Taufbüchern waren die Schulhalter durchwegs
Söhne von Handwerkern und Bauern. Nach längerer Dienst-
zeit wurden sie öfters in den städtischen Verwaltungsdienst
übernommen, so als „Bauamptschreiber, Almosenschreiber"
und so weiter.
I n München, ebenso in Nürnberg, bildeten nun die Leh-
rer der deutschen Schulen nach dem Muster der Handwerker-
innungen eine eigene Zun f t " ) . Hier war das nicht der
Iall,«wie die Akten über Zunftwesen, die im hiesigen Stadt-
archiv reichlich vorhanden sind, ergeben. Für eine solche
Zunft waren eben die deutschen Schulhalter bis 1658 zu
wenig (5), nach dieser Zeit aber war es mit der Blüte der
Handwerkerzünfte schon längst vorbei.
Allerdings wurde das Schulhalten auch hier als Hand-
werk angesehen. Zum Ausüben seines Berufes bedürfte der
Schulhalter der Konzession des Rates, wozu er sich einer
Prüfung (ähnlich der Meisterprüfung) zu umerziehen hatte.
So heißt es in dem Stiftsbrief des Ratsherrn Hans Huber:
„einen von I re r Erenveft Weisheiten beftelten v. verord-
neten wolqualificirten teutschen Schul- v. Rechenmeister".
Wie die Handwerksmeister durften auch die SchulHalter sich
) Wendler, ^ntkmeticH practicH, Vorrede.
27) Marschall a. a. O. S. 46 und Schuttheiß, Geschichte der
Schulen in Nürnberg 1853 I I . S. 29.
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GehUen (EubstitUten oder Schreiber) halten. Ebenso konn-
ten ste ihre Stellen
ja sogar auf ihre Töchter und Witwen vererben, falls erstere
die vorgeschriebene Prüfung abgelegt hatten, letztere appro-
bierte Kandidaten heirateten. So suchte die Witwe des 1642
verstorbenen Schulhalters Jakob Kindler beim R M Z m die
Erlaubnis nach weiterhin an TieW M ^
Halten M dürfen ^ ) . Es wurde ihr erlaubt noch ^ Jahr
Schule zu halten, wenn sie sich getraue mit der Jugend fort-
zukommen und der Schreiber dazu werd tauglich sein. Ein
Nürnberger Schulmeister, der um diesen Posten nachgesucht
hatte, wurde abgewiesen.
Des weiteren konnten die ordinierten Schulhalter gleich
den Handwerkern e i n H j M i M M M . oder -tafel an ihrem
Hause anbringen. Das hiesige Stadtmuseum besitzt noch die
Hushängetafeldes ^ G e o U ^ M M W ^ (1647), der Historische
Verein die des Christoff Rehwalt (1580—1597).
Der Vildungsstand der Schulhalter war nun selbst ein
sehr verschiedener. I m allgemeinen muh er nicht besonders
hoch gewesen sein. So beklagen sich beide Schulordnungen
von 1587 und 1658 über die M l M t e Ausbildung w
besonders im Schreiben und ermähnen ste sich fleißig darin zu
üben. Die Erhöhung des Quatembergeldes wird^LßM AM
gWghr^M
Meih hinfüro zu zeigen^). Andererseits zeichneten sich ein-
zelne Schulhalter durch besondere Geschicklichkeit aus und er-
freuten sich eines hohen Ansehens. So vor allem der Schul-
halter Peter Wendler, dessen (ar8) ^ritkmetica practica
12 ehrende Vegleitworte^ "vön^MtM
Gelehrten enthält. Bei Kandier (1587) und Widmann sind
im Hochzeitsbuch die angesehensten Persönlichkeiten der Stadt
als Trauzeugen verzeichnet. Doch waren das im allgemeinen
Ausnahmen. Die Achtung, die der Stand der deutschen
Schulhalter bei den Gebildeten genoß, war keine besonders
hohe. So schreibt Christoph Kayser 1797 noch in seiner Ve-
Prot. Pfairmchw unterer Stadt, Geschichte der Pfarrei.
Stadiarchiv Iur. l ! 2. S.
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schreibung Regensburgs: „Allein die geringe Achtung,
worinen fich diese an sich ehrwürdige Klasse von Volkslehrern
steht und ihre noch geringere Ausbildung läßt keine größeren
Ansprüche machen."
Diese Ausbildung geschah meist in der Praxis durch
einen älteren Lehrer, der sich einen tüchtigen Schüler bei-
nahm und ihn ins Schulleben einführte. Sie hießen Sub-
ftituten oder Schreiber.
Aber diese bestimmt die Schulordnung von 1658: „ I u
Subftituten (Hilfslehrer!) vnd nachgesetzten Schreibern
(Praktikanten!) sollen sie solche Leuth gebrauchen, die hierzu
tüchtig vnd qualificirt, auch sollen dieselben vorhero vnd ehe
sie aufgenommen werden, denn verordneten Schuelherrn vor-
stellen vnd nahmhafft machen Sie sollen auch ihre
Substituten oder Schreiber dahin anhalten, daß sie sich fleißig
im schreiben üben, damit sie destobesser forthkommen vnd die
Jugend vnterrichten mögen."
Von den Schulhaltern verlangt der Rat, daß sie sich zu
vorderft vnd vor allen Dingen neben Ihren Weibern v: Kin-
dern eines Christi, lebens vnd stillen wandelns beflaissigen,
sich grober vntüchtiger wortt vnd Narrenkleidungen enthalten,
damit die Jugend nicht geärgert werde"). Streng wachte
der Rat darüber, daß die evangelische Lehre rein und unver-
fälscht gelehrt wurde. Als 1574 mehrere Kirchen- und Schul-
diener „vom aintrechtigen Consenss rainer Lehr " " ) abge-
wichen waren, bekamen sie ohne weiteres „vrlaub" und 1574
heißt es in einem Ratsbericht: „Wi r sagen einem trewen
lieben Gott von hertzen Dank, das Er Vns an der enturlaub-
ten statt trewe reine beständige Lehrer verordnet." Ferner
„sollen sie ihre Schulen mit allem Fleiß und treue versehen,
sich nicht auf ihre Gehilfen verlassen, oder gar Knaben und
Mädchen aufstellen zur verhör des aufsagens, correctur des
schreibens, Rechen Exempel oder anderm" " ) .
Schulordnung von 1658.
" ) Urlaub hiesiger Kirchen- vnd Tchuldiener, Hans Vurger 1574
hist. V. 3l.
Schulordnung von 1587 und 1658.
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Jeder Schulmeister hatte ein Verzeichnis zu führen mit
Namen und Alter der Schüler, Religion, Echuleintritt, An-
gabe der Versäumnisse, Eintrag des Abendmahlempfanges.
(Schulordnung von 1658.) Sie wurden alle Vierteljahr dem
Schulherrn übergeben.
Unter sich hatten sie gute Einigkeit zu halten, „allen haß,
neydt v: widerwertigkheit, daraus nur Vnordnung vnd
ärgernus entstehet, zu vermeiden". (Sch.-0.1658.)
Das G i n kom m e n der Schulhalter bestand in dem
Schulgeld, das quartalweise (Quatembergelb) von den Schul-
kindern bezahlt wurde, dem Leichgeld und Kostgeld, das von
auswärtigen Schülern bezahlt wurde. Das gleiche Schulgeld
durften die Schulmeister auch bei HaMMe^ verlangen. Von
solchen, die nur in Privatstunden sich unterrichten ließen, er-
hielten sie im Quatember 1 Gulden ^ ) .
I n Hinsicht auf den vom Rate anerkannten schlechten
Rekompens der Schulhalter " ) , sollte jeder das volle Quatem-
bergeld bezahlen müssen, wenn er
etliche Tage in die Schule schicke. Die Inspektoren hatten
dazu den Schultzaltern „hülff reiche Hand zu bieten", daß sie
zu ihren Gebührnissen kommen " ) .
Vei einer Kinderzahl von rund 30 — mehr konnten in
den damaligen Wohnräumen kaum untergebracht werden —
und einem MMchnittUcheu ergibt sich
eine Einnahme von 50 f l . im Jahr. 15 Gulden mochte der
Echulhalter im Höchstfalle für Leichen einnehmen. Nun war
aber damals, wie Lippert") berechnete, ein Einkommen von
100 f l . zum Auskommen einer Familie notwendig. Berück-
sichtigen wir noch die Kosten, die die Schulhalter für Miete
und Beheizung der Schullokale aufzubringen hatten, so er-
gibt sich eine durchaus unzulängliche Bezahlung. Katastro-
phal mußte die Lage für die Schulhalter werden, wenn ihre
Schulordnung von 1658.
" ) Dekret vom 8. Juni 1626 H. St. A. München, Regensburg
Litt. 396 1.
" ) Schulordnung von 1658.
" ) Lippert a. a. O. S. 225 Anm.
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Einnahmequellen überhaupt aufhörten, bei Schulschluh zu
Zeiten der Pest, so 1612 vom Ju l i bis Dezember und zu
anderen Zeiten. Das waren dann Zeiten des Hungers und
der Not, zumal hier, wie die amtlichen Bücher ergeben, die
Schulhalter fast ausnahmslos im Hauptamte tätig waren.
Man kann es daher den Schulhaltern nicht verargen, wenn
sie auf möglichst viele Schüler bedacht waren und zweifel-
haften Nebeneinnahmen nicht abhold waren. So mahnt die
Schulordnung von 1587 „von eines mehrern Schuelgelds
oder genieß willen (Geschenks) khaines mit dem lehrnen vber-
lögen" und den Substituten verbietet sie Geschenke von den
Kindern anzunehmen. Wenn noch 1801 den Schulhaltern
verboten werden mußte, Vier zu schenken, Lebensmittel u. a.
von den Kindern einzusammeln, so war es vorher sicher
nicht besser " ) .
. Von öer Hchulaufsicht
V o n den H e r r n I n s p e c t o r e n .
Schulordnung von 1587. Nnd damit solche ordnung in
allen Puncten souil Richtiger volzogen werde, so hat ein
Erbar Rathe deffhalb diser Zeit zu Inspectoren verordnet,
die Edlen, Ehrnuesten, Fiirfichtigen vnd weisen, Herrn
Dionifien Schilte") vnd Herrn Nicomedt Echwiibl"), bede
des Innern Raths, dene auch der Vngeltschreiber Eonrath
Haussmanner zugegeben, welchen die Teutschen Schuelhalter
also in zimblichen Neuehlen gehorsamen sollen, vnd denen die
Inspection beuohlen sein soll: Also das Ey nit allein alle
Quartal besehen, wie es ein Jeder mit seinen Khindern halt,
was Sy sich im Lehrnen, Schreiben, Rechnen, Zucht vnd
anderm von Quartal zu Quartal gepessert, vnd Jeder Schuel-
maifter für fleis mit Inen gebraucht, sonder auch sonst vnd
entzwischen der Quartalen fleisstg all vnd zusehen vnnd der
" ) Sammlung der das deutsche Schulwesen betreffenden Ge-
setze und Verordnungen der Oberpfatz, Sulzbach. Seidel 1804, E. 30(Stadtarchiv).
" ) 1581 Ratsherr, 1- 1583.
" ) 1586 Ratsherr, f 1609.
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Schueln wol acht nemmen, vnd nw mangl der Schuelmaifter
halben oder sonst fürfallet, denselben wenden, Vnd in allweg
dahin trachten, das der Iugent wolfahrt trewlich gefürdert
vnd nichts daran verläht werde.
Deh allen zu Vrkhundt ist dieser Ordnung einem Jeden
Teutschen Schuelmaifter ein gleichlauttent Exemplar vnter
gemainer Statt Regenspurg Secret Insigl bestetiget zuge-
stelt worden. Vnd ist geben Montags den Neundten Monats
Ianuari Nach Christi unsers lieben Herrn vnd Sehligmachers
geburth. I m Fünsf Zehenhundert siben vnd Achtzigisten Iare.
Eine Änderung in der Schulaufsicht weist die Schulord-
nung von 1658 auf, indem die
Ratsherren noch den WarrIerren anbefohlen wurde. Nun-
mehr bestand die Inspektion wr Schulen bis 1780 (von da ab
nur mehr aus Pfarrherren u. a. Geistlichen) aus 3 Personen:
dem Superintendenten M Vorsitzenden und 2 Mitgliedern
des Innern Rathes. Diese Neuordnung muß schon 1610 ein-
geführt worden sein gemeinsam mit der Neuordnung an der
Poetenschule. Die lateinische Schulordnung von 1610 Sep-
tember bestimmt, daß als Inspektoren neben den von Rats-
wegen bestellten Herren die jeweiligen Superintendenten er-
nannt werden nach dem Vorgange des Kirchenregiments-
beschlusses vom 12. Apri l 1588. So erscheinen in der 1626
ausgegebenen Schulordnung — die im übrigen nur eine Ab-
schrift der von 1587 ist — als Inspektoren: Sebastian Hei-
minger, Pfarrer und Superintendent, Joseph Schauer und
Wolff Echiltel, beide des Innern Rathes. I m Jahre 1658
werden als Inspektoren aufgeführt: der Superintendent
Johann Heinrich Urfinus, Andreas Krannöst und Tobias
Adler, beide des Innern Rathes. (Adler war Ratsherr
von 1654—1684, Krannöst von 1650—1677 °°).
I n einer zweiten Ausgabe der Schulordnung von 1658
<extraord. Schulordnung " ) finden sich als Inspektoren^neben
dem SupWinisnAeMKHohann Wolf, Gruenwald und
Plato Wild a. a. O.
«) U. 3. I?2ti8b. l ^. l. 58 Stadtarchiv.
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Gg. FuchK^(Gruenwald Ratsherr von 1655—1684, Fuchs von
^863—1674).
Wahrscheinlich war noch 1658 ein Wechsel in der I n -
spektion eingetreten, da mit dem Abgang eines Ratsherrn
die übrigen im Range schematisch vorrückten, damit aber
auch ihre Nebenfunktionen änderten^). Eo war an der
Poetenschule stets der älteste Ratskonsulent Inspektor.
Nach der Schulordnung von 1658 haben die Inspektoren
jährlich wenigstens zweimal die deutschen Schulen durchwegs
zu visitieren und im Herbste das Examen abzuhalten. Der
Superintendent hatte die Schulen wöchentlich oder alle
14 Tage zu besuchen.
Die Überwachung des äußeren Schulbetriebes, besonders
des Schulbesuches, oblag den einzelnen Wachtherren.
Die Reihenfolge der Superintendenten war folgende:
Johann Cementarius 1609—1620,
M. Seb. Heiminger 1620—1628,
M. Ioh . Minderlein 1628,
M. Salomo Lentz 1629—1647,
Dr. Nalth. Valdmin 1648—1652,
Christ. Sigm. Donauer 1652—1655,
Ioh . Heinr. Ursinus 1655—1667,
Erasmus Gruber 1667—1684,
Vt. Gg. Wonna 1685—1708.
. biographisches Verzeichnis öer llehrer
Aufschluß über die Namen der Schulhalter geben die
Bürger- und Hochzeitsbücher der Stadt Regensburg, sowie
die Tauf- und Hochzeitsbücher der evangelischen Pfarrei.
Das Regensburger Stadtarchiv ist noch im Besitz der
alten Vürgerbücher und zwar vom Jahre 1419 ab in fort-
laufender Folge mit Ausnahme des zu Verlust gegangenen
von 1570—1619. Die Aufzeichnungen sind noch nicht ver-
öffentlicht worden, zumeist sind die Bücher auch ohne
Namensverzeichnisse.
Plato Wild a. a. O. Iur. II 9.
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Die Einträge haben im allgemeinen eine stereotype
Form. Es findet sich stets nur der Eintrag, dah der Be-
treffende seine „Bürgerpflicht" getan hat. Ebenso haben die
Hochzeitsbücher noch keine Veröffentlichung erfahren. Sie
sind von 1551—1610 vorhanden, enthalten in der Regel
Namen des Brautpaares, der Vrautzeugen, der Kirche und
des Gasthauses in dem die kirchliche bzw. weltliche Feier
stattgefunden hatte.
Die Taufbücher befinden sich im evangelischen Pfarr-
archiv unterer Stadt. Sie enthalten Namen des Vaters,
des Kindes und der Paten. Sie gehen zurück bis zum Jahre
1542, dem Einführungsjahr der Reformation in Regensburg.
Vor 1520 finden wir lediglich 3 Namen mit der Be-
zeichnung „Schreiber" (d. h. ältere Partikularschüler, welche
zum Abschreiben von Büchern verwendet wurden und meist
im Nebenverdienst paeäaLo^i oder Hofmeister waren. Lurz,
a. a. O. I. S. 47).
1450 Ierg A u e r b a c h e r ,
1462 Mich. H i r s s a w e r ,
1508 Sebast. K r a f f t v o n Landshut °')>
1523 Steffan K o b e r g " ) , notaliu3, ain teutscher schreiber,
1525 Hanß M u l n e r " ) v. Castl, ain teutsch schreiber,
1525 Pangratz W a g e n b r u t h ^ ) , von Wasserburg, ain
teutsch schreiber,
1526 Erhart N i d m a i r " ) , von Eschlbach b. Ingolstadt,
ain teutsch schreiber,
1526 Hans H a u e r " ) , ein teutscher schreiber von landshut,
1527 Hans P e n k h e r " ) , von Niederaltaich, ein teutsch
schreiber,
1528 Augustin W i e s e l b u r g e r °°), oder August Würzl-
burger.
N. N. v. 1500—1515.
N. N. v. 1521—1545, S. 18, 22, 22, 88, 38. 44.
°°) Nlidmann Chronik S. 89, Mwter, Geschichte der Weder-
täufer S. 77/81, liawb. Ikon. S. 405, Rtezler, Geschichte Bayerns IV,
S. 185, Nestler, Die Medertäuferbewegung in Regensburg, Ios.
Habbel, 1926.
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ltber ihn schreibt Widmann: „Sambstag den 10. octobris
ist Augustin N ein schuelmaister und widertiiuffer
für das rathaus herausgefürt, auff ein pank gesetzt, gerichts-
schreiber vom rathaus herabgelesen, wie er widergetaufft sey,
nachvolgend ander leut getaufft, nemlich 9 person, gelt
darumb genommen, aus welchen den merern tai l zu Vairn
gericht weren worden, an wölchem plutvergissen er schuldig
ist gewesen, weiter, so sein ir etlich seiner ketzerey beyanander
gewesen, i r zwen mit seinem messer umb das apostlambt das
loss geworffen, w i sy es nennen, ist das loss auff in gefallen,
hat er sich desselben von stund an gebraucht, getaufft und ge-
predigt, von seiner tauff und andere grob stückh etc. ward bei-
leuffig diese urt l gelesen: wie wol er dy straff des brandts
verdint laut kaiserlicher recht, so wolt in doch ein erwer rath
begnaden, hinausfürn, den kopff abhauen lassen, geschah, man
fürt in hinaus, starb ganz verstockt, got woll, das er wol sei
gestorben, aber er erzaigt je nit sonders. Es füret in der
hencker ewen wie ein mezker ein kalp, er redet nichz, so sprach
im nimadt zue, war auch nit änderst verurtailt, dahin fur
er." W. führt allerdings nicht an, daß ihn der Rat erst auf
wiederholtes Drängen der bayer. Herzöge hinrichten lieh.
Winter teilt weiter mit, daß er von Landshut gebürtig war,
wo sein Bruder eine Metzgerei besaß.
1531 Wolfgang P o ß v . Arnstorff °°), ain teutsch schreiber,
1545 Georgius W o l f s w i s e r " ) von Salzburg, so ain
zeitlang zuvor gewest, vnd hier willens ist teutsche
Schuel zu halten.
1551 Augustin G e r m a n ^ ) ,
Leonhard S t ö s s e l (T. V. 1550 S. 220),
Christoph K u r z e " ) ,
die drei teutschen Schulhalter, die sich 1551 vor Kaiser
Kar l V. in Augsburg stellen mußten.
" ) N. N. von 1521—1545 T. 62.
" ) N. N. von 1545—1570 E. 2.
" ) Gemeiner. Geschichte d. Kirchemeformation in Regensburg,
S. 251.
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1551 Martinus S c h i r r e r " ) , ein teutscher Schulmaister
von Lerchfeld alher thomen.
1552 Michl P o p p " " ) , Rechenmeister von H i r M Er er-
scheint außerdem in den T. V. 1554, 1556, 1558, 1561,
1563 und 1588. I m Hochzeitsbuch von 1553, 6. Sep-
tember (evang. Pfarrarchiv) ist seine Hochzeit mit
Anna Achatz, ketners alhie ehelicher Tochter, verzeich-
net. Nach dem Totenbuch von 1591 dortselbst „ist
Michl Popp pegraben am letzten Febr. 1591".
Eine weitere Notiz über ihn enthält das Siegel-
buch von 1583—1589 S. 117 (Stadtarchiv). „Michl
Popp, teutscher Schulmeister und seine Miterben ver-
kaufen die ererbte väterliche Behausung im Haid-
giihlein alhie zwischen Thoma Schufen vnd Leonharden
Huber Mauerers Hausern gelegen; darauß man jähr-
lich gehn S. Heimeram (Emeram) 42 Regsbg dn
zinset, Christoffen Renwald, teutschen Schulmeister
vnd Ursula s. ehewirtin vmb 255 f l . Actum d.
16. Juni 1589.
I m Jahre 1574 stellt Mich. Popp Quittungen
über Schulgeld aus. Ebenso noch am 13. Nov. 1580
als Michael Popp der Elter Rechenmeister vnd Bürger
allhie <").
1560 Hannh R e i t h " ) teutscher Schulhalter v. munch (?),
1560 Georg G a n s e r " ) von Aicha,
1562 Erhart S c h m i d " ) , ein teutscher Schuelmaister von
herspruckh,
1563 Sebastian P u t r e u h " ) erscheint als Pate beim
5. Kinde Popps, ebenfalls teutscher Schulmeister,
1564 Paul W i d m a n n " ' ) hielt Hochzeit am 30. Mai
1564 mit Anna Händlein. Vrautzeuge u. a. Michl
Popp. 1574 ist er wieder im H. N. verzeichnet: Paulus
N. B. w. o. S. 48/56.
«°1 Hollweck a. a. O. S. 59 Anm.
" ) N. N. w. o. T. 105, 108, 116.
T. ». 1563 S. 50.
) ». N. w. o. S. 133 — H. N. v. 1564—1575 St. A. T. 16.
156 X. N. 1564, 1566, 1575, 1578. 1582.
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Widmann mit Helena Pertholdin. Vrautzeuge u. a.
Johann Kandler, teutscher Schulhalter und Steffan
Fugkher des Innern Raths.
1564 I n diesem Jahre erscheint in den T. V. auch Hannh
K a n d l I K ^ ) , Rechenmeister und bestellter (!)
teutscher Schulhalter. Er ist im V. V. 1565 verzeich-
net als „Rechenmeister v. teutscher Schulhalter vom
Böhmischen Pudweis". 1587 hielt er Hochzeit mit
Varbara Grabmüllerin. Vrautzeuge u. a. Paulus
Widmann und Superintendent Nic. Eallus.
1569 Pangratz E n g l h a r d t " ) , teutscher Echulhalter,
1569 Sigmundt K i rchste in °"), teutscher Schulhalter von
Roding. Er erscheint im T. V. 1577.
157N—1578 kommt Magdalena H e y m^  a r i n " ) als Tchul-
halterin hier vor. Sie ist die einzige deutsche
Schulhalterin, die wir seit 1500 in Regensburg
Vorfinden. Es wird auch in keiner Schulord-
nung von einer solchen Erwähnung getan,
während z. V. die Amberger Schuldekrete (hift.
Verein Regensburg R. 22, 24) stets die An-
schrift „an die Schulhalter und Schulhalte-
rinen" tragen« Steinhauser") erwähnt, dah
anderswo Mädchenschulhalterinnen wiederholt
von den Lehrern bekämpft wurden. Wahr-
scheinlich war das auch hier der Fall. Daß sich
die Haymarin hier trotzdem halten konnte, hat
wohl seinen Grund in ihrem mächtigen Gönner,
dem evangel. Superintendenten
1565—iFTlrwirtte die H. in Cham als Schul-
halterin. Da sie selbst protestantisch, der dor-
tige Pfleger aber kalvinisch (Landesherr Kur-
fürst Friedrich III.) war, setzte ihr dieser einen
N. N. w. o. S. 143, H. N. V. 1587 Stadtarchiv S. 80.
«°) V. V. v. 1545/70, S. 174.
" ) N. N. v. 1545/70, S. 176.
" ) Nrunner, Geschickte der Stadt Cham, Kobalt, Gelehrten-
leztkon S. 311, Gandershofer, Nachträge zum Gelehrtenleziton S. 144.
«») Steinhauser a. a. O. S. 255.
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kalvinischen Lehrer namens Veit Wurzer von
Landshut an die Seite. Die H. wandte sich
beschwerend an Nik. Gallus in Regensburg, in-
dem sie schrieb: „Es ist alhie einer mit Namen
Veit Wurzer von Landshut bürdig, welcher vor
4 Jahren im Lande zu Bayern sein eheliches
Weib umgebracht hat. Der hat sich alhie
wieder verheuratet und vor einem halben Jahr
hat er ohne Erlaubnis der Herren alhie ange-
fangen Schul zu halten. Da aber mein Haus-
wirt ist gedrungen worden ihn zu klagen, die-
weil uns die Schul allein ist versprochen ge-
west, haben die Herren alhie, wie-wohlen der
Herr Pfleger für ihn gebeten hat, dem Veit die
Schul abgeschafft. Jetzt aber hat er die Sach
so weit gebracht, daß dies Quattember ihm
von den Herren wird erlaubt auch Schul zu
halten." Gallus riet ihr in LHam zu bleiben.
Allein sie zog doch Hieher, wo sie bis 1578 lebte.
1572 versuchte sie in A m b e r g zugelassen zu
werden. Wurde ihr aber verweigert, „es
syen sonst v i l schuelhalter alhie" <").
Sie war eine fleißige Schriftstellerin und
hatte als Dichterin einen großen Ruf. Ihre
Werke waren:
1. Die Z H W M M H M l . M e r das gantze
Jahr in gesangsweis gestellt. Gedruckt in Nürn-
berg 1568 und 1569. 1578 erschien das Werk
Wiederholt in Augsburg, in Duodez. I n der
Widmung sagt die Verfasserin: „Gott habe um
sie zur Erkenntnis seines göttlichen Willens zu
bringen, sie in Armut und Mangel der Nah-
rung gelangen lassen, also daß sie verursacht
ins Elend zu ziehen." Sie sei aber aus einer
besonderen Schickung Gottes zur Freifrau v.
Degenberg, einer geb. Freyberg gekommen,
«») Amberger Ratsbuch 15S8—1574, Hist. Berein Regensburg.
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alda ste ihre Fräulein bei 2 Jahre Lesen und
Schreiben gelehrt. Die Handschrift befindet
sich in der Heidelberger Bibliothek.
2. Das Büchlein D U M r a ß ^ im Gesang
veHaht. M U einer Vorrede von M. Iosua
Opitius. Regensburg 1573 — Augsburg 1586.
3. Das Buch Tobias samt etliche und funff-
zig geiftl. Lieder und Kindergesprächen 1586.
4. Die Apostelgeschichte, nach Historien ge-
sangsweis gestellt, gedruckt zu Straßburg 1568.
5. Weihnachts-, Oster- und Pfingstgesänge.
1573u. 1578 Nicolaus P o g n e r " ) , teutsch Schulhalter.
Von Pfingsten 1577 bis Pfingsten 1578 hat ein
Schüler seine Schule besucht, „das ist ein gantz
Ihar mein Schuelen besucht. Gebüeret sich
1 Quartal zu geben, wie die Schuelordnung
vermag von denn Vurgerskhindern, So allerley
Schriften vnd die Rechnung lehren, nemblich
34 kr., Thuen also die 4 Quattember zusammen
inn Summa 2 f l . 16 kr.
Hollweck führt diese Mitteilung in seinem
Vuche, Geschichte des Volksschulwesens i n der
Oberpfalz S. 59 Anm. an. Leider ist die von
ihm benutzte Quelle N. 3.1?ati8b. 374/1, die er
mehrmals anführt, nicht mehr auffindbar. Ist
die Mitteilung Hollwecks richtig, woran bei
seiner sonstigen zuverlässigen Quellenbenützung
nicht zu zweifeln ist, so ist nach ihr tatsächlich
schon vor 1587 eine Ausgabe einer Schulord-
nung erfolgt, wahrscheinlich in dem von der
Pfarrgeschichte der evang. Pfarrei angegebenen
Jahre 1572.
1580—1597 Christof R e h w a l t " ) . Er erscheint in den
Taufbüchern von 1580—97 zehnmal. I m
Siegelbuche von 1580—97 erscheint er 1589
T. N. 1563^68, S. 297 und T. V. 1577—82, S. 117.
T. B. v. 1580/97 und Siegelbuch v. 1583/89, S. 117.
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(s. Michl Popp). Hollweck teilt uns auch sein
Aushängeschild m i t " ) .
Es lautet:
Welche willens lesen vnd
schreiben, dessgleichen
Rechnen per Regulam Detry, welch prao
ticam etc. zu lernen, Die ver-
fügen stch hierein
15 (Rehwaldtsches Wappen) 92
Christoff Rehwaldt Teutscher Schulm.
12. octobris " ) .
1589 Peter F e l c k e l " ) , teutscher Schulhalter. I m
T. V. 1588—1600 dreimal verzeichnet, in den
H. N. des evang. Pfarrarchivs zweimal, das
zweitemal 1588,
1589—1600 Wolfgang S c h i l t e n b e r g " ) . t. Sch.. er-
scheint achtmal in den T. V. Ab 1595 als
.SaMUWWMex" geführt.
1602 Andreas Vuechner " ) , erscheint fünfmal in
den T. V. von 1602—1614.
Johann S t a t Häuser , erscheint siebenmal
in den T. V. von 1602—1614. Ab 1610 wird
er als „Almosenschreiber" geführt,
quittiert Andreas E r t l " ) , teutscher Schulm.
Seine Hinterlassenen hatten 1624 das Haus
im Haydgätzl verkauft. (Etiftungsbrief des
Ratsherrn Hans Huber, Stadtarchiv I A. e.
Nr. 7). Ebenso ist er zu finden im H. V. von
1587,13. November „Andre Vrt l mit Ursuline
Konradin." (Stadtarchiv H. V. 1587.)
1602
1603—1614
1 Befindet sich im Archiv des Hist. Vereins Regensburg (des-
lleichen das Aushängeschild des Gg. Heinrich Paricius, Schreib« und
»techenmeistels 1712).
" ) Hollweck a. a. O. E. 59 Anm.
" ) T. N. 1583—1600. S. 46/186/208.
«) T. V. 1588—1600.
«1 T. B. von 1602—1614.
Hollweck a. a. O. S. 59 Anm.
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1607 u. 1608 quittiert Peter K i i b b h e l " ) , Vurger und
Schuelmaister,
1609 Daniel T h i i r n a g l " ) , Mägdlein Schul-
meister, Sohn des H. Th. Almosenschreibers,
Hochzeit gehalten mit Anna Felckell (Schwester
des obengenannten Schulhalters. Zeugen:
Simpl. Wildt, Vörtlme Reitter, beide des I n -
nern Rates, auff ihren Thail Johann Mayer,
des Innern Rates v: Georg Felckell, Fragner.
Bei den vier Eimern besaß er ein Haus °").
1619—1630 erscheint Johann S t o c k m e y e r " ) , teutscher
Schulhalter in den T. V.,
1617 Conrad P o r t e n r e u t e r ^ ) , teutscher Schul-
halter,
1620 Hannß G ö l e r ^ ) , Schuelmaister zu Petten-
dorf aus der Iungpfalz,
1624 Paulus M a t h " ) , Schulhalter von Linz,
1625 Valth. Gueber«°), gewester Schulmeister bey
der Herrschaft Puchheimb in Österreich,
1625 Ludwig D e i s i n g e r " ) , gewester Schul-
meister zu Welh,
1625 Johann V e l h a m m e r " ) , gewester Schul-
halter zu Lindach,
1627 Johann Simon Markus««) , gewester Schul-
halter zu Hollobrunn in Österreich,
1629 Johann V r u n n e r " ) , gewester Schulhalter
zu Österreich und Johann K o l l e r ,
Hollweck a. a. O. S. 59 Anm.
" ) H. V. 1601—1639 Pfarrarchiv und H. N. 1609 Stadtarchiv.
«<>) Siegelbuch von 1615 bis 1621.
T. N. von 1614 bis 1629.
M e 81.
»«) N. V. 1620—1668, S. 8.
" ) T. N. 1614—1629.
N. N. 1620—1668, S. 63.
Wie 85 u. T. V. 1627.
T. V. 1614—1629.
Wie 87.
Wie 87.
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1631 Valth. H u e b e r " ) , teutsch Schuelm. und
Wittiber, heiratete 1631 zum Weitenmale,
1633 zum drittenmale,
1633 Wolf Lochner " ) , teutsch Echulm. u. Wit-
tiber. Erscheint im T. V. 1634.
1635 Samuel B a y e r " ) , Maidtlein Schulmeister
und Beysitzer, auch Wittiber,
1637 Leonhard K o t m a i er" ' ) , von Höchftet ain
Schulm., dem das Bürgerrecht gratis ver-
willigt, zu einem Thorwart zur Osten ange-
nommen,
1639 Jakob K i n d l e r (^1642),
Samuel B a y e r (1635),
SixtCasch,
drey teutsche Schuldiener haben Pflicht ge-
than " ) .
1642 Thomaß P e l z e r " ) , von Chamb, ain Maidl-
schulhalter,
1645 Max S i m m e r l " ) , Bürger und teutscher
Schulhalter, Sohn des M. S. Beysitzers und
Taglöhners. Erscheint in dem T. V. 1656
und 1658,
1646 Georg V e s o l d t " ) , von Roding, ein Schul-
meister,
1646 Hannß P r a u n " ) , von Weltz. ain Meiol-
schulhalter. Erscheint in den T. B. bis 1660
viermal,
1646 Jakob H a m m e r " ) aus Oesterreich, gewester
Beysitzer und ietzo Schulmeister,
" 1 H. B. 1601—1639, S. 437 Pf. A.
" 1 H. N. 1601—1699, S. 467 und T. V. 1630—1646. T. 250.
02) H. B. 1601—1639, S. 527.
os) N. V. 1620—1668, S. 138.
" ) B. N. 1620—1668.
" ) Ebenso wie 94.
" ) M e 94 u. T. N. 1656—1658, S. 165 und 303.
" ) B. B. 1620—1668. S. 191.
" ) Wie 97 u. T. B. v. 1656/58 und 1665.
" 1 N. B. 1620—1668, S. 194.
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5648 Hannß K h r ä l i t z e r " ° ) , Sohn des H.
Vmger und Schneider, ordentl. KWhenschul«
hatter. Er quittiert 1670 und 1671.
1649—1676 erscheint in den T. V. tziMW R ö h l e r ' " ) .
Wachtschulhalter. Am ^ 25. dito (XI) hatt
SkNM Roller Teutscher Schuelmeifter in der
Wefterwacht von Voitlandt gebürtig Bürger-
pflicht geleistet und ift ihm solches gratis ver-
willigt worden (1658) " " ) .
1649 Wolff R e i n d l " ' ) , Wachtschulmeifter er-
scheint in den T. V. bis 1660 fünfmal, im
V. N. 1658.
1655 den 30. dto. (Juli) hatt Georg W e n d -
l_e r^"), teutscher Schuelhalter ond Rechen-
meHer alhie, Bürgerpflicht gethan vnd ift sol-
ches gratis verwilligt worden. WL. ift auß der
iung Pfalz zu Vurglengfeldt gebürtig.
Sein Aushängeschild ist erhalten und be-
findet sich im städtischen Museum im Rathaus.
Es ift eine Steinplatte von 65 im Quadrat,
in einem einfachen Holzrahmen gefaßt. I n
schwarzer Schrift ist darauf zu lesen:
Welche zierlich
Schreiben vnd
künstlich Rechnen lernen wollen,
die verfügen sich hierein.
16 Georg Wendlei 47
Schreib- und Rechenmeister.
Er ift auch der Herausgeber der oben er-
wähnten ^litknietica plaeticH. Das Titel-
blatt enthält sein Bildnis. Er trägt ein lan-
ges Haupthaar, einen Knebelbart und ift in
«") H. N. 1640/85 Pf. A. und Hollweck a. a. O. S.
V ) T. V. 1647/69. 1675/99.
«') N. N. 162U/68. S. 277.
">«) N. N. 1620/68. S. 271.
«") N. B. von 1620—1668. S. 253.
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Gelehrtentracht dargestellt. (Schwarzer Talar
mit Umhang, Vuffärmel und Halskrause.)
Die Umschrift lautet: Georg Wendler, Ver-
ordneter Schreib- und Rechenmeister in Re-
gensburg ^etati8 X I . VII I , Otlioii XX ä°
ND6I .XVI I . Unter dem Bilde befindet sich
folgende Widmung:
Lxternam kaciem tantum notat aere N a t t e r
et vitae, muneri8 atczue 6ie8,
80lib6n6i, 8imul ao ^ati0ni8 acumen
I8tk6l, et i8te leider I^auäe, lavore colunt.
In3oni080 ^ritkmetico et Zcribae pri-
M2lio amori8 et Lenevolentiae, erso p08mt
pkil. Lrick. xv i^äer.
(Bruder des 3^mn. poet. Rector.)
Der Schluß seiner Vorrede lautet:
Nun eben dieser Dreyeinige Geber aller guten
und vollkommenen Gaben lasse Euch Wachsen
an Weihheit / Alter und Gnade bey Ihme und
den Menschen / Er nummerire Euch zu seinen
Segen / addiere allerley Tugendgaben / Sub-
trahiere alle Fehler und Unarten / und Mul t i -
pliziere von Tag zu Tag seine Barmhertzig-
keit / damit I h r künftiger Zeit mit eurem
Nechsten auch dividieren könnet dasjenige /
worinen er Euch nach der Regul seines hei-
ligen Worts aufwachsen lassen. Amen.
Vom Amt der Schulmeister sagt er in der
Dedicatio: ^Wex M u n Jahr in der Schul die
Kinder gelehrt / den mag man mit Warheit
in das Märtyrer Buch schreiben; denn des
iages siben oder acht Stund aneinander mit
der ungezogenen Jugend zubringen / selbige
in Lesen / Rechnen und Schreiben unterrich-
ten / solte es nicht eine größere Arbeit sein als
Holtzhauen? Zugeschweigen des
großen Undancks und Übeln Nachreden / welche
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man wie bittere Pilulen in sich schlucken und
verdauen muh."
1655 Hannß Georg K r a l i n g e r " " ) , Knaben-
schuelmeister erscheint in den T. V. achtmal,
zum erstenmale 1652.
1656 Hatt Hannß Sch i rmbeckh" ' ) . teutscher
Schulhalter Bürgerpflicht geleistet und ist ihm
solches, wie woll er khein Vurgskhindt geweft,
durch E. E. Rath gratis verwilligt worden.
Erscheint 1670 im T. V. als „ord. Knaben-
schulhalter, auch Schreib- und Rechenmeister
alhie".
1656 Hatt Johann R ö h r l " " ) , auß der Alt Pfalz
von Sahlein Bürgerpflicht geleist und ist ihm
solches weill er ein Schulmeister gratis ver-
willigt worden. I m T. V. von 1656 S. 3N1
erscheint er als Sohn des W. R. Bauersmann.
1659 Michael M o s e r " ° ) , Wachtschuelmeister.
1659 Heinrich W i n k e l man e r " " ) . Wachtschuel-
meister.
1662 Christoff Gra tz " " ) , Mägdlein Schulhalter.
Sohn des Hannß G., Glasers. Erscheint von
1647 bis 1669 fünfmal in den T. B.
1663 Hannß W i n c k e l b u r g e r ' " ) , weiland teut-
scher Schreiber alhie.
1664 Wolff Albrecht Ki ischel , Knabenschulhalter.
Erscheint von 1647—1669 viermal in den T. N.
1670 Nikolaus Pucher " - ) . erscheint als „ordent-
licher Knabenschulhalter" sechsmal im T. V.
««) V. V. 1620/68. S. 253.
"«) Ebenso S. 261.
" ' ) Ebenso S. 261.
«») Ebenso E. 278.
"«) T. V. 1647—1669.
«°) T. N. 1647—1669 u. H. N. 1640-1685 Pf. A.
H. N. 1640/85.
) T. V. 1670—1675 u. H. B. 1640—1685. S. 584 Pf. A. N. N.
1688—1714, S. 62.
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von 1670—1697, 1677 im H. V. „als Vurger
und ordinari Schreib- und Rechenschulmeister",
Sohn des H. P., Vurger und Drechslers, und
im gleichen Jahre im V. V.
1671 Georg Peter W H Z M ^ H ^ ) , ein Schulmeister,
wird bei Gumpelzhaimer als Schriftsetzer er-
wähnt. Er schrieb die Tafeln fur^Ne'Vrunn-
stuben im Altweg und erhielt dafür acht
Reichstaler.
1671 Georg S t ü b e r g e r " " ) , teutscher Schuel-
meister, Sohn des Valth. St., Bürgers und
Kirschners.
1675 Simon F e h l n e r , von Prehburg in Ungarn,
extraord. Schulhalter, erscheint im T. V. von
1675—1699 fünfmal.
1676 Wolff Lorentz R ö h r b e c k " ' ) , extraord.
Schulhalter in der Westnerwacht. Erscheint
1681 im T. V.
1679 Hannh H i e t l " ° ) , erscheint im V. V. als
Wachtschulhalter in der Pauluserwacht, er-
scheint 1682 im T. V. und quitt iert '") 1684
bis 1687 als Bürger und Schersk und
1681 Adam A l t k h o f f e r "°), Thonau Wachtschul-
meister, hat auf oberherrliche Verwilligung,
weil er sein Erbburgerrecht verzogen, sein Bür-
gerpflicht gratis abgelegt. (18. Iuly.) Er-
scheint desgleichen schon 1673 als WaUer und
Wachtschulmeifttzl in einer Rechnung des evan-
gelischen Vruderhauses""), sowie in der
Gumpelzhaimer Chronik 1382.
K. N. 1640-85, S. 384 Pf. U. N. V. 1868—1714, S. 19.
N. B. 1663-1714, S. 49 u. H. N. 1640/85, S. 584.
B. N. 1668—1714, S. 83.
Hollweck a. a. O. S. 60 Anm.
N. N. 1668—1714, S. 168.
Evangelisches Bruderhausarchiv.
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mona bis 5eculari8 I^e3inobur8on8i3 von Gg.
Serpilius 1742 "°) als Vater des evangelischen
Predigers M. Erasmus Sigmund Alkofer.
1686 Ioh. Paul P l i i n c k e l ' " ) , Schreib- und
Rechenschulmeiftei, nach dem T. V. von 1687
ord. Knabenschulhalter.
1690 Sigmund Ludwig G r a f f " ' ) . Schulhalter im
oberen Wöhrd.
1692 Veit Bücher, Cchulhalter im oberen Wörth
nach dem V. V., nach dem T. V. Wachtschul-
halter dortselbst.
1698 Phil. Kaspar M ü n s t e r e r " ' ) , Wachtschul-
halter.
1699 Georg M ü n e b e r g e r , gewester Schulmeister
zu Fehrrieden b. Nürnberg, aniezo aber Pau-
luser Wachtschulmeifter und alhiesiger Sol-
datensohn.
s. Von öen Hchülerfesten
Als solches lommt für die teutschen Schreib- und Rechen-
schulen das sog. Vireatum, spater Vacatum genannt, in Be-
tracht. Es wird als eine Art Maifest zuerst 1425 von dem
Chronisten Andreas erwähnt'"). Nach seinem Berichte
machten die Schulhalter alljährlich mit ihren Schülern einen
Auszug ins Freie. Die Kinder waren dabei mit Maien und
Zweigen geschmückt, vergnügten sich mit allerlei Leibesübun-
gen und Spielen, schnitten Rütlein — vir^as (vireatum
gehen!), die sie unter Reimsprüchen dem Lehrer für spätere
Zwecke übergaben. Dieses Fest wurde am Gregoriustage ab-
gehalten — Papft Gregor d. Gr. war selbst strammer Schul-
meister — zur Zeit des Saftfteigens. (Von dem wohl allzu
Ebenso.
B. B. 16S8—1714. S. 163.
"2) T. N. 1675—1698.
"») T. N. 1675—1699.
Histor. Verein Regensburg, Bd. 53, S. 13.
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lebhaftem Treiben bei diesem Feste kommt der Ausdruck „et
ist ein rechter Gregori".) Es war dies Feft wohl ein Über-
rest der alten Vischofspiele.
1511 war dieses Fest mit einem Eibenschießen verbun-
den "° ) .
1554 wurde den deutschen Schulhaltern aufgetragen
dieses vireatum gehens „müssig zu stehen" "«). Aber schon
1559 wurde das Verbot dahin geändert ^ " ) , daß die Schul-
halter mit ihren Kindern nicht mehr in das Prüler Holz
gehen sollten, sondern in den SchiMarten (1515 vorm
Iacobstor errichtet. Gump. Chron. S. 661). „ob sie vir-
Lstum gehen wollen, sollen sie gleichwohl nicht zu oft im
Schießgraben gehen, alda die Knaben v: Mädchen absondern,
kein Trommeln, Lauten, Pfeifen, Geigen und einige der-
gleichen Instrumente oder Saitenspiel gebrauchen, oder
einige Tänze halten, sondern fleißig aufmerkhen hin, damit
ihre Kinder züchtig seien. Auch sollen sie mit dem Hinaus-
gehen wechseln und nicht mehr als eine Schule auf einen Tag
fich alda einfinden lassen" " ' ) . I n den beiden Schulordnun-
gen findet zwar das vi lsatum keine Erwähnung. Daß es
aber stets beibehalten wurde, geht u. a. daraus hervor, daß
selbst Kayser "«) es noch 1797 erwähnt. „Auf diesem Rasen-
platze halten die Kinder der evangelischen Lese- und Schreib-
schulen jährlich einen öffentlichen Tanz, welcher Vacatum ge-
nannt wird."
. Hchulraume
Hierüber sind die Nachrichten sehr spärlich. Visitations-
protokolle, die z. B. in München einen interessanten Einblick
in die wenig erfreulichen damaligen Schulverhältnisse, beson-
ders Schulräume betreffend ^ " ) , gewähren, sind hier nicht
Gump. Chronik S. 627.
Mettenleitner, Musikgeschichte S. 152 Anm.
Vump. Thron. S. 918.
Ratsdekrete 2 IV 1559, Mettenleitner a. a. O.
Kayser, Beschreibung der freyen Reichstadt Rgsbg. S. 8s.
220) M<arschall a. a. O. S. 52.
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vorhanden. Daß es auch hier im allgemeinen nicht besser
war, zeigt die Schulordnung von 1658. „ I n den Schuel-
ftuben sollen sie keine hundt, hünner oder anderes Thier
haben, oder es damit nicht übermachen, sondern reinlich vnd
sauber halten, damit kein Geftankh gemacht, auch die Jugend
nicht etwann erschröckht oder sonsten zur Nachlässigkeit verur-
sachet, auch die Würthe, bey welchen sie wohnen, nicht offen-
dirt werden, wie sie denn mit denselben friedlich sollen leben
vnd sich gegen Meniglich beschaidentlich erzaigen." (Die
Schulordnung Dalbergs verlangt noch in H 34: Während der
Lehrstunden entfernt der Lehrer von Rechtswegen die Sei-
nigen sowie alle Hausthiere aus der Schulstube.)
Nach einem Bericht im evangelischen Pfarrarchiv hatten
die Lehrer gegen eine gewisse Entschädigung die Schulräume
selbst zu stellen; doch war meist die Decke verfallen, der Abort
baufällig, die Stiege lebensgefährlich usw.
Vei solchen Verhältnissen, der damaligen Lehrmethode
und der harten Zucht kann man es verstehen, wenn Rudolf
Agrikola die damalige Schule ein ^o^neni^oi,, ein Sorgen-
haus, nennt. Erst dem 20. Jahrhundert war es vorbehalten,
hier bessernd einzugreifen.
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Mftungsbrief öes Ratherren Hans Hueber
vom 16. September 1624 aus „verzaichnus Etlicher der Statt
Regenspürg Gebew auch Vösserung derselben", zusamen ge-
bracht I m Jahr christi 1559 durch Steffann Fugger der
Zeit verordneter des Vauammt ^), fortgesetzt bis 1588 u. 1625.
T e i t s c h e s K n a b e n E c h u l h a u ß .
Demnach Ich Johann Hueber, deß Innern geheimben
Raths und der Zeit Regierender Kammerer aus christlich
wolmeinender Affection zu der Kinder Zucht und erhaltung
Kirchen und Schulen, Vey mir offt und vilmals erwogen,
das wegen Bestellung der Teutschen Schulen insgemein, v i l
und mancherley klagen fürkommen, das auch die Schulhalter
keine bequeme Hörberg haben können oder doch schwere un-
ertregliche Zinnh bezalen müssen, Und Ich dahero bewegt
worden, denen Edlen, Veften, Ernvesten, fürsichtigen, Er-
samben: und weisen Herrn Kammerern Und Rath alhie ein
bequeme Behausung zum Schulwesen u. noch dazu zu Unter-
haltung aines Schreibers und andern Ain Tausent Gulden
auf ebige Zinnß zu Offeriren und freywillig anzupieten.
Auch besunders, das Ehrengedachter Ein Erbarer Rath
solch mein wolmeinent erpieten gunstig und wol aufge-
nommen, darzu auch solcher meiner mit dem Hauss u. Tausent
Gulden angestellter Nachfolgender Disposition Lautt des
) Stadtarchiv Regensburg M. S. slattsb. l ä s Nr. 7 S. 329 ff.
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Raths protocolli statt zu thun, stch gegen mein geneigt er-
pieten haben, Bekenne und Urkunde hiemit für mich und
meiner Erben, das ich weiland Andreen Ertels gewesten
Teutschen Schulhalters Seeligen Hinterlassenen Behausung
in dem Hayd Gässl gelegen u. an deh Abrahamb Schusens
Preuhauß stossent, welche gleichwol von dessen Erben Hansen
Hörtdegen Bürgern und Glasern alhie verkaufst worden von
jeztgedachtem Hörtdegen teufflich (Lautt der Hausbrieff)
verhandlet, einem E: Rath: und Gemeiner Statt zu einem
Schulhauß auf Ebige Zeit mit den Hausbrieffen zugeaignet,
Tradirt: und übergeben.
Darzue auch aintausend Gulden auf Ebige Zinnß Zeit
Fünff vom Hundert so Ierlich funffzig Gulden ertregt in Ge-
meiner Statt Cammer angeleget habe. Also und dergestalt,
das Ich zu solcher Behausung und denen ain Tausent Gulden
Haupt Summa oder davon verfallender Zinnß Nimmermer,
weder durch mich noch die Meinigen zue: und anspruch thun,
oder dise meine Declaration und disposttion Eassirn und
widerruefen wolle. Und das hiegegen ein E: Camerer und
Rath: solche Behausung ainem von I rer Erenveft Weis-
heiten befteltem: und verordnetem wol qualificirtem
Teutschem Schul- und Rechenmeister, wie der inen gefellig
sein wirdet, darinnen aine Knaben Schul zu haltten, die
Kinder zu Gottesforcht und allen Tugenden, dann im Lesen
Schreiben Rechnen und in dem Lieben Evangelischen
Cathechismo zu unterweisen, ohne allen Zinnß oder eine
andere abforderung und schmölerung seiner deß Schulmeisters
sonst habender ordenlicher Besoldung (deßwegen Ich doch
einem E: Rath keine Maß oder Ordnen gebe) einraumben
und zu bewohnen überlassen. Von den funffzig Gulden
Zinnß aber, in dem der Last einem Schulhaltter alein zu
schwer fallen thut, zu Vefurderung und facilitirung deß
wolgemeinten christlichen Werckes ein Erbarer Rath einen
Innen gefelligen teuglichen Gots fürchtigen Schreiber be-
stellen, dem Ierlichen zu seiner Besoldung viertzig Gulden
reichen, die übrigen Zehen Gulden dergestalt, das man alle
Neue I a r dem Schulmeister vier Gulden, dem Schreiber drey
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Gulden und der Magd so einhaizet und die Stuben die
wochen zweymal Körrt zu seiner Verehrung auch drey
Gulden gebe, ausgetheilet. Über dises auch mit eines E:
Raths Bewilligung Sechs Bürgers Kinder: und Knaben
zwey Iarlang in diser Schul, sovil sy in diser Zeit be-
greiffen und erlerrnen mögen, umbsonsten und ohne Schul-
gelt, unterweisen und inftituirt. Und wan zwei I a r umb
seien, wider andere Sechs und sofort an alle zwey I a r wider
andere Sechs darzu angenommen werden. Das Hauß auch
ein Erb. Camerer und Rath in Peulichem wesen ohne
Schmälerung der Zinnh: und meiner disposttion unterhalten
sollen: alles allerseits treulich und ohne geverden. Dessen zu
Urkund und zu Ebiger Nachrichtung, Habe ich disen Brief
mit aignen Henden unterschriben und mein Petschaft fur
gedruckht. Auch ainem E. Rath: in dero Verwahrung zue-
gestellt. So geschehen in dem Sechtzehen hundert, Auch vier
und zweinzigiften Iare, den Sechtzehnnten Septembris.
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Aus
z/schulzucht"
Von Christlichem Wandel vnd guten Sitten für die Knaben /
Wie sie sich in ihrem Leben / gegen Gott vnd sonft jedermann /
Gottselig vnnd züchtig verhalten sollen.
Durch
Iohannem Kandier / Bürgern vnd Rechenmeistern
in Regenspurg seinen Schülern zu gut gemacht.
Getruckt zu Regenspurg / bey
Euphrosyna Müllerin /
Witt ib 1628.
Wie sich ein Knab in gemein verhalten soll.
Dv solt niemand belaidigen /
Weder mit worten noch wercken /
Noch jenckd zufügen schmach noch schaden /
I n allen Deinen Lebetagn /
So du wirst folgen diser Lehr /
So darffst du niemand förchten sehr /
Für schwatzen Deine Zung bewar /
Dann damit erlangst du kein Ehr /
Eim jungen Knaben steht wol an /
V i l hörn / reden wenig darvon /
Vnd ist auch ein gemein Sprichwort /
Wer v i l redt / ist leichtfertiger art /
97
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0099-2
Derselb gern leugt / betreugt die Leut
Solchs Laster du fein fleissig meid /
Sey warhafftig in deinem Wort /
Dann Gott hasset die Lugner hart /
Vnd auh Lügen kommen Steln /
Auh Stelen den Strick an die Keln /
Was heimlich vnd verborgen ist /
Offne du nicht zu keiner frist /
Wann du mit eim ehrlichen Mann /
Oder tugendhafften Matron /
Solt reden / etwas richten auß /
Auff der Gassen / oder im Hauß /
Solt du entdecken fein dein Kopf /
Vnd nicht stehn wie ein grober Tropff /
Dein Häublein wend nicht hin vnd her /
I n Deiner Hand solchs ich beger /
M i t dem du redst / den sthe an /
So du auhsprützt / wend dich hindan /
Dein Red soll auch nicht zu gschwind seM
Sondern deutlich vnd langsam sein /
Ob irgend würd an einem Ort /
Geredet ein schambares Wort /
Solt du darauff nit thue lachen /
Dann solches dir ein schand würd machen /
M l mehr erzeig dich durch dein Gberd /
Als ob du solch Wort gar nit ghört /
Oder ja das verstanden nit /
Bey jungen Knabn ist solchs der Sit t /
So dir was lächerlichs fürkombt
Lach bescheidenltch / sperr nicht auff den Mund /
Schrey auch nicht wie ein frecher Gaul /
Entblösse die Ziin nicht im Maul /
Syrach am ain vnd zwaintzigsten /
Thut also vom Lachen schreiben /
Ein Narr der lachet überlaut /
Daß sich erschütt sein gantze Haut /
Ein Weiser aber lächeln thut /
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Ein wenig / mit frölichem Muth /
Wann du thust gehen auff der Gaffn /
Eins gfchwinde gangs soltu di maffn /
Gehe auch nit langfam wie ein Schneck /
Wirff dein Augen nit in all Eck /
Was dir befolhen ist richt auß /
Vnd geh dann bald wider zu Hautz /
So du in ein frembd Hauß thust gähn /
Klopff oder leute gar gmach an /
Grüß alhdann drinn die Leut stttig /
Eegn ihn er zaig dich ehrerbittig /
I m außer gehn thu auch der gleich /
Vngsegnet auß ein Hauß nit weich /
Kompt aber in dein Hauß jemand /
Den empfahe / beut ihm die Hand /
Erzaig dich gegen ihm frölich /
Dien vnd pfleg seiner gar freundtlich /
Zur Arbeit solt du dich gwöhnen /
Vnd deß Müßiggangs abstehen /
Dann so du wirst die Arbeit nutz /
Verachten / vnd wilt nur mit Trutz /
Dem Müßiggang täglich nachstrebn /
Wirst du abkürtzen dir dein Lebn /
Wirst voller Laster vnd Voßheit /
Dir wirdt auch zulang allezeit /
Die Arbeit hat erhoben vi l /
Drumb rath ich dir / vnd ist mein wi l l /
Daß du in deiner zarten Jugend /
Strebst vnd stellst nach Ehr vnd Tugend /
Studier vnd lerne gute Kunst /
Gut Siten / so wirdt nicht umbsunst /
Dein Arbeyt seyn / merk mich ebn /
Solches wirdt dich in Ehrn erhebn /
Drumb lerne in der Jugend wol /
So wirst du bratner Hüner vol /
Lernest du nichts oder gar übl /
Muht mit der Eawe übern Kübl /
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Zu Zorn lass dich nicht bald bewegn /
Deim siechsten solt du gern vergebn /
Vertrawe nicht dein Leben süfs /
Der Thonaw tieff vnd andern Fluss /
Dann vi l im Wasser seynd verdorbn /
Vnd darinn deh jehen Todts geftorbn /
Die Trunkenheit solt fliehe auch /
M i t Vier vnd Wein füll nicht dein Nauch /
Dann es kombt auh der Trunkenheit /
V i l Laster / Vnzucht vnd Krankheit /
Nimmt auch den Menschen Witz vnd Sinn /
Verstand / Vernunfft geht damit hin /
Dazu ist es vor Gott ein Sund /
Wie man zu den Corinthern findt /
So du was findst groß oder klein /
Gibs wider / dann es ist nicht dein /
Dann man offt also einen Knaben /
Versuchen thut / mit grichten Gaben /
Gibt ers wider / so trawt man ihm /
Wo nicht / so ist sein Glaub dahin /
Wirdt darnach ein Dieb gleich geacht /
Darumb du solches wol betracht /
Ohn Erlaubnus auh deinem Hauß /
Solt du mit Nichten gehen auh /
Auh demselben nichts Thu sagen /
Noch v i l Zeitung darein tragen /
Vnd so dich einer straffen thut /
Halt ihn solches gerne zu gut /
Dann weil ers gar gut mit dir meint /
Soltst ihn darumb nicht werden feind /
Wann mit einander reden zween /
Heimliche Säch / solt du weggehn /
Dein Werck vnd Thun soll auffrecht seyn /
Gerichtet / nicht auff Menschenschein /
Dann Gott im Himmel sieht dein Thun /
Erkennt dein Herz / drumb merke nun /
Handelst du nach Gottes Gefalln /
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Trewlich wirdt er dir solchs bezahln /
So du aber vntrewlich thust /
Seiner Straff du gewarten muht /
Zu frommen Leuten dich gesell /
Von böser Gsellschaft dich abstell /
Dann bey den frommen unrst du fromb /
Vey Vösen verrucht / Gottloh / thumb /
Es haben offt bös Vuben verwirrt /
Manch frommen Knaben also verführt /
Dah er in Sund vnd Schand ist gfalln /
Vnd letftlich kommen an den Galgen /
Was einem andern wol ansteht /
Demselben folg / merck dise Red /
Steht aber eim was übel an /
Dem folge nicht / Lass solchs gar ftahn /
Dein Rock vnd Kleidt soll ehrlich seyn /
Sauber / nicht schmutzig noch unrein /
Zu köstlich soll das Kleidt nicht seyn /
Sondern gemeh dem Stande dein /
Mah dich der närrischen Kleyder /
Die jetzt all Welt w i l tragen leyder /
Den Rock lass dir nicht machen zkurtz /
So wirft du bedurffen keines Schurtz /
Dann je bedeckt muh seyn die Scham /
Wi l t änderst haben ein guten Nam /
Eingnestelt solt du allzeit gähn /
Solchs steht eim Knaben gantz wol an /
Also hast kurtz in einer Summ /
Wie du dich solt halten fein fromb /
Richt dich also nach diser Lehr /
So erlangest du grohe Ehr /
Darzu woll Gott sein Segen geben /
I n allem Deinem Thun vnd Lebn /
A. M. E.N.
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3.
Die O:ziehung öer Jugenö betr. 2)
1697
Obschon ein Wol Edler, Hoch- und Wolweiser Herr Statt
Cammerer und Rath, dieser deß Heiligen Reichs Freyer
Stadt Regenspurg, in dem, Ihme von Gott anvertrauten
Obrigkeitlichen Ambt, unter andern jedesmahl sorgfältig
dahin getrachtet, daß unter dero liebwerthen Bürgerschaft
und übrigen angehörigen Inwohnern gute Ordnung, Zucht
und Erbarkeit in beständiger Uebung verbleiben möchte:
So haben Sie doch nicht ohne Vetrübnus und mit sonder-
baren Mißfallen wahrnehmen müssen, was massen (wie
leyder! die unwidersprechliche Erfahrung zu Tage lieget)
allerhand Vüberey, Schande und Laster je mehr und mehr im
Schwang zu gehen, und solcher gestalten überHand zu nehmen
beginnen, daß man daraus kliirlich abnehmen muß, wie so
wohl die wahre Gottes Forcht, alß Scheu und Respect vor der
Obrigkeit und der Erbaren Welt, bey nahb gäntzlich ver-
schwunden, auch daß so treumeynend, mit unermüedeten Fleiß
treibende Vermahnen und Warnen der Herrn Geistlichen von
denen Cantzlen, gäntzlich in den Wind geschlagen seye: Wel-
ches alles, wann man der Sache eigentlich und auff dem
Grund und Ursprung nachsitzet, fast keiner andern Ursache
mehr, alß der so sehr verdorbenen und gantz darniderliegen-
den Kinderzucht zuzuschreiben seyn w i l l : gestalten man täg-
lich vor Augen sehen muß, wie üppig, frech und mutwillig die
2) Stadtarchiv Aegeusbuig Fur. I l , 12 S. 200.
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Jugend sich überall, bevorab auff öffentlicher Gassen bezeige:
indeme so wohl, wann sie zur Schule, alß aus deselben zu
gehen haben, sie allerhand Unfug treiben, ihres weges nicht
gerade fortgehen, sondern hin- und hergaffen, verdrüßlich un-
geberdig Geschrey, Gelächter und Gepolder machen, und ohn-
erachtet ihnen zuweilen Vornehme und Erbare Leuthe begeg-
nen, sich nicht im geringsten daran kehren, ohngescheuet ein-
ander herumjagen, stoßen und schlagen, auch wohl zuweilen
schandbare und unflätige Reden und Zotten von sich hören
lassen, ja sogar des gotteslästerlichen Fluchens und Schwe-
rens sich nicht enthalten: worunter zum theil auch noch gar
klein und kaum halbmündige Kinder, die etwan sonsten nicht
wohl das Vater Unser, oder einig Gebett- und Sprüchlein
zu lallen wissen, anzutreffen seynd: Welches ein genügsames
Kennzeichen gibt, daß es bey vielen Eltern, und denen, die an
deren Statt bestellet seind, alls Vormunder, Kostherrn und
Frauen, oder derselben Hausgesinde selbsten nicht besser her-
gehen müsse, und Sie, Alte, daheimb, dem gemeinen Sprich-
wort nach, eben also zu singen pflegen, wie ihnen die zum
bösen ohne diß so fähige Junge, auf der Gassen nachzwitzernd
mit größten Aergernus angehöret werden. Ja es sind wohl
etliche solcher verkehrt- und verblendeter Affen Eltern so ver-
messen, daß, wann die verordnete Praeceptores und Schul-
meister, dergleichen übelgezogene boßhaffte Kinder zu gebüh-
render Straffe ziehen und dieselbe mit Gebrauchung der
Ruthen zur Zucht und Erbarkeit anhalten wollen, sie nicht
nur gleich scheel darzusehen, oder ihre Zärtlinge unter aller-
hand Vorwand aus der Schule nehmen, sondern auch überdiß
besagte Lehr- und Schulmeister, anstatt sie dergleichen zum
Heyl und Wolfart ihrer Kinder nothwendig vorkehrende Ve-
ftraffung mit gebührenden Danck erkennen solten, zu Hause
überlauffen, ihnen mit harten Worten über das Mau l fah-
ren, oder wohl gar sich an denen selben zu rächen betrohen
seind, gleich ob ihnen weder Praeceptores und Lehrmeister,
weder Geist- noch Weltliche Obrigkeit in disem Stück etwa
einzureden hätten: unter welch übel besonnenen Eltern, so
das ärgerlichste ist, auch wohl die geringste, und solche Leuthe
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anzutreffen, vor deren Kinder der Lehrgeld aus mitleydiger
^Gutherzigkeit, alß ein Almosen von gemeiner Stadt entrich-
tet wird. Bei welcher Beschaffenheit dann, und wann noch
über dieses von ein- und andern unartigen Eltern mehr
dahin getrachtet wird, wie ihre Kinder in kostbaren Kleidern
und alamodischen Auffputz, so wohl über Standes Gebühr,
alh auch Vermögen, hereinprangen, alh daß fie etwas zu der
Ehre Gottes und des Nächsten Nutzen und Wohlfahrt gerei-
chendes, oder auch in dem häußlichen Stande nöthiges, erler-
nen und begreiffen mögen: I m übrigen aber ihnen nicht
allein zu Hause aller Muthwi l l und Voßheit nachgesehen,
sondern auch dieses gestattet wird, daß sie den gantzen Tag,
sobald sie aus der Schule oder Kirchen ( in welchen sie sich
eben nicht viel besser bezeigen) beimkommen, auf denen
Gassen und Plätzen herumschlinglen, auch so gar bey nächt-
licher weile auslauffen dörffen (wie dann, es möge vorbey
gehen, was nur immer wolle,) auch zu welcher Zeit das seyn
möge, der Zulauff von der gleichen frechen und übelgezogenen
Jugend beyderley Geschlechts, worzu sich auch theils unbän-
diger Handwercks Pursch und Lehr-Iungen, ingleichen das
alte müssig gehende kuplerische Gestndlein zu schlagen pfleget,
also groß und importun auch solche Schand-Possen darbey
verübet werden, daß ein ehrliches Gemüth, so es anhöret oder
siehet, oder auch nur davon erzehlen höret, sich bill ig darob
entsetzen muß, was ist es wunder, daß man sodann des rechten
Zwecks verfehlet und anftat wolgerathener, Gott und dem
Nächsten gefälliger Kinder, mehrenteils ungerathene, rohe
und verdorbene Leute auffwachsen, die nicht nur in eine wol-
geordnete Statt und Republic nicht taugen, sondern auch
nachmahlen ihren Nebenmenschen allerhand Verdruß und
Ueberlast, am allermeisten aber ihren bößlich verwehnenden
Eltern selbften (weil sie ihre Vatter- und Mutter-Pflicht auß
denen Augen gesetzet, ihnen den Halß und Rucken nicht zur
rechter Zeit gebeuget, sondern bey allen auß geübten Buben-
stücken übergeholffen, mithin dieselbe in ihrem Eigensinn und
Voßheit erstarken und über den Kopf wachsen lassen), alles ge-
brante Hertzenleyd anthun, sie umb Hab und Gut bringen
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und erst bey hohem Alter in die äuserfte Schand, Schimpf
und Verderben stürtzen; M i t welchen Eltern sodann umb so
weniger Mitleyden zu haben, alh dieses der unausbleibliche,
von der Göttlichen Wahrheit selbsten also beftimbte Lohn zu
seyn pfleget, welcher ihnen zu wohlverdienter Straffe, mit
allzu später Bereuung, auf den Scheide! vergolten wird.
Weilen dann Eingangs wolvermelter Herr Statt
Eamerer und Rath diesem Unwesen länger nicht nachzusehen,
sondern vielmehr mit allen Kräfften demselben zu steuern sich
Amts- und Gewissenshalber verbunden erkennet: altz haben
Sie männiglich ihrer angehörigen Vürgerschafft und übriger
Innwohner, sonderbar aber diejenige so ob erzehlter massen
biß anhero allzu indulgent und fahrlässig gewesen, hiemit
treuhertzig und wohlmeinend erinnern wollen, die, ihnen von
der Güte des Höchsten bescherte Kinder mit rechter Vernunfft
Sorgfalt und Eyfer aufzuerziehen, diesselbe anstatt des schäd-
lichen Müssiggehens, Hoffart und Muthwilligen treibens,
auch zu Hause (weilen ja in denen Schulen, wann ihnen da-
heimb von denen Eltern nicht mit rechtschaffenen Nachdruck
an die Hand gegangen wird, nicht alles außgerichtet werden
kann) zur Gottesfurcht, Erlernung nutzlicher Wissenschafft
und Arbeit, nach eines jeden Stande und Gelegenheit ernst-
lich an- und von verdächtiger böser Gesellschafft abzuhalten,
damit so wol sie, die Kinder wohlgeraten, alh auch die Eltern
ihre Ergötzung und Freude daran haben, widrigenfalls aber
man von Obrigkeits wegen nicht gemüssiget werden möge,
wider solche unartige Jugend, oder auch derselben liederliche,
Gottes und der Ehrbarkeit, auch ihrer selbst eigenen Wol-
fahrt Vergessene Eltern selbsten mit gebührender Vestraffung
(wozu die beHörige mehrere Anstalten durch Auffstellung ge-
wisser Leuthe und sonsten zu verfügen man im Werk begriffen
ist) zu verfahren und dasjenige vorzukehren, was zu wieder
Erlangung und zugleich beständiger Erhaltung besserer Zucht
und Erbarkeit zureichend seyn mög.
vecretum in 8enatu den
29. November 1697.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0107-9
Inhaltsübersicht
Seite
jkinleitung 7
I. ««Wcht««e
nM>ere Schulwesen i n Regensburg vor 1560 . . . 10
Nckoicklung des Elemenwrf iMwesens Don 15M bis zur
Entstehung eines stiidt. E l e m e n t a r s c h u l w e s e n s . . . . 15
Vom Beginn eines stiidt. Elementarschulwesens bis zum
Erlaß einer Schulordnung 1587 20
Versuch Her Gründung einer kath. deutschen Schule . . . 26
Die dmttschen Schulen vom Beginn des 17. Jahrhunderts
bis zur Neuorganisation 1658 29
Die Neuorganisation des deutschen Schulwesens 1658 . . 33
Das evangelische Waisenhaus 38
Kath. niederes Schulwesen 40
Überblick 41
l l . Untmricht, Grzwhung, Biographisches.
1. Z w M und Endziel des Unterrichtes . . . . . . 44
2. Religiöser Unterricht 45
3. Von der Schulzucht und d«n M i t t e l n zur Aufrechterhal-
tung derselben 50
4. Vom Lesen, Schreiben und Rechnen 58
5. Von den Schulhaltern 66
6. Von der Schulaufficht 74
7. Biographisches Verzeichnis der Lehrer 76
8. Von den Schülerfesten 90
9. Schulräume 91
Neilagen.
1. St i f tungsbrief des Ratsherrn Hans Huber, 1624 . . 94
2. Aus der „Schulzucht" Kandlers, 1572—1628 . . . . 97
3. Die Erziehung der Jugend betreffend, 1697
10«
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00446-0108-5
